
Vor fast zwei Jahren kam es im Ge-
werbeverein Wipkingen zum Eklat, 
wenig später löste er sich auf. Die-
ses Jahr meldet der Verein Handel 
und Gewerbe Höngg Not an. Was ge-
schieht gerade mit dem Gewerbe? 

   Patricia Senn
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 GARAGE H.U. EUGSTER AG

Volkswagen-Spezialist

Seit 1953 Ihr Team für Audi, VW und Porsche
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Bei uns kann die Mieterschaft nach 
dem Kauf Ihrer Liegenschaft bleiben. 
043 322 14 14 

Stiftung zur Erhaltung von preisgünstigen  
Wohn- und Gewerberäumen der Stadt Zürich

.Wir danken allen,,

.von denen wir, 

.ein Haus kaufen, 

.durften,

pwg.ch

Wo ist das Gewerbe in Wipkingen noch sichtbar, und wer ist überhaupt «das» Gewerbe? (Foto: Patricia Senn)

LERNBER ATUNG  
WIPKINGEN

Kurse | Beratung | Übertritte | Nachhilfe

www.lernberatung-wipkingen.ch

2018 feierte der Gewerbeverein 
Wipkingen noch sein 25-Jahre-
Jubiläum. Gegründet worden war 
er mit dem Ziel, die Präsenz der 
Unternehmer*innen im Quartier 
zu stärken und sich untereinan-
der gesellschaftlich zu vernet-
zen. Für die Mitglieder wurden 

Ausfl üge und Unterhaltungsaben-
de organisiert, einmal im Monat 
traf man sich auf einen «Stamm» 
zum Austausch und um Anlässe 
zu planen. 1997 organisierte der 
Verein eine Messe am Wipkin-
gerfest, später war er am Weih-
nachtsmarkt des Quartiervereins 

mit einem Risottostand präsent. 
Wann es zu kriseln begann, ist 
schwer zu sagen. Sicher ist, dass 
es schon lange schwierig war, 
Leute für den Vorstand zu gewin-
nen. Greifbar wurde das Problem 

(Wie) soll sich das Gewerbe organisieren?

Artikel und somit 
immer das Neueste: 
www.wipkinger-zeitung.ch
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Ihre Pianistin Tatiana Polo,  
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Anmeldung: 077 926 76 65
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Hier werden Ihre 
Fussprobleme  
gelöst
• Hausbesuche
• Fachmännische Beratung
• Professionelle Behandlung
• Nagel-Lackierung

Ich freue mich auf Sie
FELIX ENDER, dipl. Fusspfleger, 
SFPV-Mitglied, SKS
Hönggerstr. 117, 8037 Zürich
Telefon 044 272 19 17
www.fusspflege-zh.ch
ender@fusspflege-zh.ch

Wer vermisst die         
                                            ?
Kennen Sie jemanden, der 
den «Wipkinger» nicht im 
Briefkasten hatte? 
Bitte melden Sie es uns: 
Telefon 043 311 58 81. Danke.
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(Wie) soll sich das Gewerbe organisieren?

Fortsetzung von Seite 1                    

                Schluss auf Seite 5

Was uns 
verbindet
Dieses Jahr 
fühlt sich an, 
wie ein zu heiss 
gewasche-
ner, kratziger 
Wollpullover. 
Es beisst und 
sticht überall, es nervt so unglaub-
lich, man möchte ihn sich vom 
Leib reissen. Und das ist die harm-
lose Variante. Für andere war die-
ses Jahr um einiges bedrohlicher, 
schmerzhafter, erschöpfender, auf-
reibender. 
In solchen Momenten suchen wir 
nach Geschichten, die uns Zuver-
sicht geben. Lokaljournalismus 
soll die Menschen einander näher-
bringen. Das ist auch das Credo 
unserer beiden Quartierzeitungen 
«Höngger» und «Wipkinger». Es ist 
uns wichtig aufzuzeigen, was wir 
gemeinsam haben, in einer Zeit, 
in der offensichtlich ist, was uns 
trennt. Und deshalb möchte ich 
an dieser Stelle auf eine Produkti-
on der Höngger Zeitung hinweisen, 
die mir besonders am Herzen liegt 
(siehe Frontartikel im «Höngger»): 
Mit Hilfe der Journalistin und Au-
dioproduzentin Franziska Engel-
hardt von der Podcastschmiede 
und dank der grosszügigen Unter-
stützung der Schmid-Wörner-Stif-
tung haben wir eine lange gehegte 
Idee realisiert. Zwei Jugendliche, 
ein Senior und ein älteres Ehe-
paar erzählen in einem dreiteili-
gen Podcast aus ihrem Leben. In 
diesem Mikrokosmos wird sicht-
bar, was uns alle im Grossen ver-
bindet: Freundschaft, Familie und 
Tod, das Streben nach Anerken-
nung, Liebe und Glück. Nehmen 
Sie sich etwas Zeit, hören Sie rein, 
hören Sie zu. Wir sind überzeugt: 
Wer zuhört, versteht besser.    ””
Ihre Patricia Senn, 
Redaktionsleiterin

Editorial

schliesslich an der Generalver-
sammlung im Frühling 2019, als 
keine Nachfolge für den langjäh-
rigen Präsidenten Fredy Wunder-
lin gefunden werden konnte. Ad 
interim übernahm Vizepräsident 
Daniel Schmied vom Schmink- 
und Theaterparadies die Aufga-
be. 

Abrupter Rücktritt 
trotz Neuzuwachs
Dass immer mehr Vereine Mühe 
haben, ihre Vorstände zu erneu-
ern, ist eine Erscheinung der heu-
tigen Zeit. Doch in diesem Fall 
führte noch ein anderer Faktor 
zum Eklat: Ein Generationenkon-
fl ikt schwelte unter den Gewer-
betreibenden. Die Digitalisierung, 
soziale Medien und neue Platt-
formen veränderten die Struk-
turen und die Aktivitäten. Zwar 
war die Mitgliederzahl leicht an-
gestiegen, die Anlässe für Neu-
mitglieder wurden jedoch in ers-
ter Linie von ehemaligen Gewer-
betreibenden besucht. Auch die 
Auftragsakquise fand nicht mehr 
statt. «Die Zeiten, in denen der 
Gewerbeverein nebst dem gesel-
ligen Aspekt auch der Vermitt-
lung von Aufträgen diente, sind 
vorbei», sagte Interimspräsident 
Schmied im Juni 2019 in einem 
Interview in dieser Zeitung. In ei-
ner Retraite suchte der Vorstand 
nach Lösungen, um die drohen-
de Aufl ösung abzuwenden. Zwei 
junge Gewerbetreibende wurden 
ins Boot geholt, 
Pascale Suter 
und Marco Le-
anza. «Beide be-
kunden mit Lei-
denschaft die 
Absicht, den 
aktuellen Vor-
stand tatkräf-
tig in der Entwicklung und Rich-
tungsbestimmung zu unterstüt-
zen. Sie bringen auch neue Ideen 
in die Phase der Umwandlung», 
schrieb der Gewerbeverein op-
timistisch. Doch dann trafen an 
der Generalversammlung im Fe-
bruar 2020, kurz vor dem Lock-
down, zwei grundsätzlich unter-
schiedliche Auffassungen davon, 
was ein Gewerbeverein sein soll, 
aufeinander. Während die jünge-
ren Vorstandsmitglieder die Digi-
talisierung der Organisation vo-
rantreiben wollten, fragten sich 

die Alteingesessenen, wie das 
Gemeinschaftliche und der Aus-
tausch zwischen den Gewerbe-
treibenden gelebt werden solle, 
wenn alles nur noch online statt-
fi ndet. Die Differenzen müssen 
unüberbrückbar gewesen sein, 
denn noch am selben Abend trat 
der Vorstand samt den beiden 
Neuzugängen geschlossen zu-
rück und zwei ehemalige, Martin 
Bürlimann und Barbara Schürz, 
übernahmen wiederum interimis-
tisch die Leitung.

Fusionierung nicht immer möglich
Als im Juli 2020 zur ausseror-
dentlichen Generalversammlung 
geladen wurde, waren die Würfel 
eigentlich bereits gefallen. Trotz-

dem hofften einige 
Mitglieder auf ei-
ne Weiterführung. 
Im Vorfeld hatte 
der Wirtschafts-
raum Zürich sein 
Interesse an einer 
Fusionierung mit 
Wipkingen ange-

meldet. Man zweifelte jedoch da-
ran, dass er ein passender Part-
ner sei. Ohnehin hätte es für ei-
nen Zusammenschluss Mitglieder 
benötigt, diesen durchzuführen 
und fi nanzielle Mittel, die der 
Verein so nicht besass. Schliess-
lich war die Entscheidung klar: 
Die Geschichte des Verein Ge-
werbe Wipkingen sollte hier zu 
Ende gehen. 

Der andere Gewerbeverein
So gesehen etwas anachronis-
tisch gründete sich am 15. Mai 

2019 ein neuer Gewerbeverein, 
eine Vereinigung von schweizweit 
350 Mitgliedern, 51 davon in Zü-
rich, einige aus Wipkingen, die 
sich selbstbewusst «Der Gewer-
beverein» nennt. An der Nord-
strasse in Wipkingen führt eines 
der Vorstandsmitglieder, Simon 
Meyer, sein Geschäft. Anlass für 
die Gründung gab das Gefühl vor 
allem jüngerer Gewerbetreiben-
den, von den älteren und kon-
servativeren Vertreter*innen des 
Schweizer Gewerbeverbands in 
der Politik schlecht vertreten 
zu werden. Immer mehr Gewer-
betreibende würden keinen Wi-
derspruch zwischen Wirtschaft-
lichkeit und verantwortungsvol-
lem Umgang mit der Umwelt und 
der Gesellschaft sehen, so Mey-
er. Hier könne der Gewerbever-
ein zur politischen Stimme des 
Klein- und mittleren Gewerbes 
werden, welche eine grüne und 
sozialtaugliche Wirtschaft befür-
worten. Über mangelnden Zu-
lauf kann sich Meyer nicht be-
klagen, er vermutet, dass weni-
ger der Generationenkonfl ikt das 
Problem vieler Vereine ist, son-
dern dass das aktuelle Angebot 
nicht mehr den Bedürfnissen der 
Unternehmer*innen entspricht. 
Selbstverständlich spiele auch 
in dieser jungen Gewerbevereini-
gung der Austausch unter Gleich-
gesinnten eine wichtige Rolle, sei 
es in Form von Know-how für die 
Kundenakquisition oder aus Ge-
selligkeit – das Netzwerk könne 
nie gross genug sein. 

«Die Zeiten, in denen der 
Gewerbeverein nebst dem 
geselligen Aspekt auch der 
Vermittlung von Aufträgen 

diente, sind vorbei.»

Auch der Verein Handel und Gewerbe Höngg bangt um seine Zukunft.  
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Ein Angebot des SAH ZÜRICH, www.sah-zh.ch

www.etcetera-zh.ch
Dietikon 044 774 54 86
Glattbrugg 044 403 35 10

Thalwil 044 721 01 22
Zürich 044 271 49 00

für Unterstützung im Haushalt, 
Wohnungsreinigung, -räumung, -wechsel, 
Entsorgungen, Gartenarbeiten, Versand, 
Lagerarbeiten usw.

Wir vermitteln Ihnen 
tatkräftige Arbeitshilfen

721 01 22
271 49 00

chsel, 
and, 

Ihr Partner 
für Wasser, Gas, Wärme
Eidg. dipl. Haustechnik-Installateure
Beratung · Planung ·Ausführung von A–Z
Sanitär-Installationen · Heizungs-Anlagen

Haustechnik AG
Standorte
Beckenhofstrasse 56
8006 Zürich
Riedhofstrasse 285
8049 Zürich
Telefon 044 341 98 80
www.greb.ch

IHRE KITA IN WIPKINGEN 
UND HÖNGG

Dorfstrasse 23
8037 Zürich
Telefon 044 422 90 47
kitazumwaidberg.ch

AGVS Sektion Zürich
Fachgruppe Zürich/Ostschweiz
Fahrzeug-Elektriker-Elektroniker

Auto-Elektro-Garage

RAYMOND CRESTANI
Eidg. dipl. Autoelektriker
rcrestani@swissonline.ch

Hönggerstrasse 14, Postfach T: +41 (0)44 272 77 22
CH-8037 Zürich F: +41 (0)44 272 30 84

Scheffelstrasse 16
8037 Zürich

Telefon 044 271 99 66

Verkauf von Skoda
und Mitsubishi

Service und Reparaturen
Reifenservice
Räderhotel

Carrosserie-Reparaturen

-Tankstelle

MTB-Bikes
E-Bikes
City-Bikes
Touren-/Trekking-Bikes
Rennvelos
Zubehör & Bekleidung
Reparaturen

VELOATELIER
das professionelle und persönliche 
Fachgeschäft in Wipkingen

www.veloatelier.ch 

Kornhausstrasse 21, 8037 Zürich
Telefon 044 364 15 10

Öffnungszeiten April bis Oktober:
Di–Fr: 9–13/14.30–19 Uhr, Sa: 9–17 Uhr
Öffnungszeiten November bis März:
Di–Fr: 9–13/14.30–18.30 Uhr, Sa: 9–16 Uhr

TREUHAND IMMOBILIEN

SIE KÖNNEN AUF UNS ZÄHLEN.
 Buchhaltungen und Abschlussberatung

 Steuerberatung für Privatpersonen und Firmen

 Nachfolgeregelungen und Erbschaftsberatung

 Allgemeine Treuhandgeschäfte

 Eingeschränkte Revision

 Immobilienvermittlung und -verwaltung

STEURI + PARTNER AG 
Hönggerstrasse 117 | 8037 Zürich | Tel. 044 440 60 30 | info@steuritreuhand.ch | www.steuritreuhand.ch

FM Fahrschule Mannhard GmbH 
044 321 21 21 www.mannhard.ch FAHRSCHULE 

MANNHARD

Deine Auto- und Motorradfahrschule 
direkt am Escher-Wyss-Platz 

sowie in Oerlikon.

info@mannhard.ch www.mannhard.ch 044 321 21 21

Klassische
Homöopathie

Naturheilkunde
mit Augendiagnose

Ernährungskuren
nach F. X. Mayr

Ihr Naturheilpraktiker im Quartier, Krankenkassen anerkannt
Michael Senn • Dipl. Homöopath SHP • Dipl. Naturheilpraktiker TEN
Nordstrasse 233  •  8037 Zürich  •  Telefon 043 817 47 35
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Wie weiter?
Hört man sich unter den Gewer-
betreibenden um, erhält man 
nicht den Eindruck, dass es in 
Wipkingen in naher Zukunft zu 
einer Neuformierung des lokalen 
Gewerbevereins kommen könn-
te. Von Seiten derer, die sich be-
reits lange Jahre engagiert ha-
ben, heisst es, jetzt müssten die 
Jungen ran. Der Frust, viel Zeit 
und Energie für die Gemeinschaft 
investiert und dafür meist doch 
nur Kritik geerntet zu haben, 
schwingt deutlich mit. Neben 
dem Generationenkonfl ikt stellt 
man sich die grundsätzliche Fra-
ge, wie viele sichtbare Unterneh-
men es in Wipkingen überhaupt 
noch gibt, die gemeinsam etwas 
für das Quartier organisieren 
können und wollen. 
Auf der Seite derer, die Verände-
rungen antreiben wollten, ist die 
Unzufriedenheit ebenfalls zu spü-
ren. Überspitzt gesagt, suchen 
die Jüngeren im Gewerbever-
ein keine zusätzliche Freizeitbe-
schäftigung. Wenn sie sich einer 
Gruppe anschliessen, wollen sie 
auch einen expliziten Mehrwert 
für ihr Geschäft sehen. Sie ver-
stehen den Verein selber eher als 
Club oder Firma, in der Mitarbeit 

im besten Fall auch bezahlt wird. 
Interessanterweise wünschen 
sich beide Seiten eine bessere 
Zusammenarbeit der verschiede-
nen Akteur* in nen, wie dem Quar-
tierverein, Institutionen und an-
deren Gruppen in Wipkingen. Ein 
Patentrezept, wie man alle Inte-
ressen unter einen Hut bringen 
könnte, ist bislang jedoch ausste-
hend. Doch nur 
schon um poli-
tisch Einfl uss neh-
men zu können, 
wird sich das Ge-
werbe in irgend-
einer Form orga-
nisieren müssen. 
Wobei hier auch 
die Frage gestellt werden muss, 
ob es «das» Gewerbe, unter dem 
sich alle Unternehmungen bün-
deln lassen, überhaupt noch gibt.

Auch dem Höngger 
Gewerbeverein droht das Aus
«Das Ende des HGH?». So lau-
tete der Betreff der E-Mail, die 
der Verein Handel und Gewer-
be Höngg (HGH) am 2. Dezem-
ber an seine Mitglieder versendet 
hat. Ein letzter Weckruf, denn es 
ist schon länger bekannt, dass 
der Vorstand im kommenden 

Jahr seine Ränge nicht mehr fül-
len werden kann. Die Existenz 
des über 40 Jahre alten Vereins 
steht auf dem Spiel. Interne Span-
nungen oder der Generationen-
Clash seien in Höngg nicht das 
Problem, sagt Vizepräsident Urs 
Kropf. Es seien eher Symptome 
des sich verändernden Zeitgeis-
tes, die den Verein gefährden. 

Gewerbetreiben-
de, die sich in ei-
nem Vorstand en-
gagieren wollten, 
gäbe es fast nicht 
mehr. Dabei wür-
de der Aufwand 
für alle kleiner, 
je mehr Personen 

die Aufgaben unter sich aufteilen 
könnten. Nur die Arbeit, aber kei-
ne Anerkennung zu haben, sei je-
doch längerfristig frustrierend. 
Als erste Massnahme hat der 
HGH nun beschlossen, die Min-
destamtsdauer der Vorstands-
mitglieder von drei auf ein Jahr 
zu senken. «So ist der Zeithori-
zont überschaubar und ein Rück-
tritt jedes Jahr möglich», schreibt 
Kropf in der Nachricht an die 
Mitglieder. Ausserdem blickt der 
HGH über die Quartiergrenzen 
hinaus Richtung Wipkingen und 

ruft die dort ansässigen Gewer-
betreibenden auf, sich zu mel-
den, wenn ein Interesse an einem 
Beitritt oder einem Zusammen-
schluss besteht. «Wir freuen uns 
über Ideen, wie wir den Verein ret-
ten können, erwarten aber nicht, 
dass jemand mit pfannenfertigen 
Rezepten kommt», meint der Vi-
zepräsident. Hauptsache sei, es 
fänden sich genügend Personen, 
um die Aufgaben des Vorstandes 
zu stemmen und dem lokalen Ge-
werbe damit auch ein politisches 
Gewicht und Einfl ussmöglichkeit 
auf Stadtebene zu verleihen. Bis 
Ende Januar ist noch Zeit, eine 
Lösung zu fi nden. Danach wird 
über die Zukunft des HGHs ent-
schieden werden müssen.      ””

Interessierte melden sich gerne 
beim Handel und Gewerbe Höngg, 
Daniel Wegmann, Präsident, 
obsthaus.wegmann@bluewin.ch
oder Telefon 044 341 97 40

(Wie) soll sich das Gewerbe organisieren?

Schluss von Seite 3                    

EINFACH.FRISCH.RUND.

Das SAHltimbocca-Team freut sich 
auf Ihren Besuch.

Restaurant SAHltimbocca 
Lägernstrasse 37, 8037 Zürich 
Jetzt Tisch reservieren unter: 
044 350 55 45 oder www.sahltimbocca.ch

MONTAG BIS FREITAG
VON 8 BIS 22 UHR
Geniessen Sie unsere variantenreichen 
Bowls, frischen Bagels, Desserts im Glas 
und weitere Köstlichkeiten drinnen oder 
auf unserer kleinen, feinen Terrasse. 
Unsere Leckereien gibt es auch zum 
Mitnehmen.

Ein Angebot des SAH ZÜRICH

DAS QUARTIERRESTAURANT 
IN WIPKINGEN

40 Jahre für Kinder in Afrika und Asien
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Ihr nahes 
Hilfswerk in 
Wipkingen. 4 

Fussreflexzonenmassagen nach TCM
und diverse andere Behandlungen
krankenkassenanerkannt
Giova & Jean-Luc Düring
Wibichstrasse 35, 8037 Zürich

044 364 03 41/www.chinped.ch

Doch nur schon um 
politisch Einfluss nehmen 
zu können, wird sich das 
Gewerbe in irgendeiner 

Form organisieren müssen.

QUARTIERLEBENQUARTIERLEBEN
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Mehrzweckstreifen polarisiert
Seit einem halben Jahr ist er da, mit-
ten in Wipkingen: der Mehrzweck-
streifen bei der Bushaltestelle Nord-
strasse. Wie kommt er bei der Bevöl-
kerung an? Der QVW hat Passanten 
befragt.

   Majka Mitzel

Das städtische Projekt «Mehr-
zweckstreifen» polarisiert: Die 
Kommentare der befragten Perso-
nen reichen von «unnötig», «teu-
er» und «gefährlich» über «ich 
verstehe nicht, wer Vortritt hat» 
oder «vorher hat es doch eigent-
lich gut funktioniert» bis zu «total 
unschweizerisch, alles ist erlaubt» 
und «lässige Idee», «modern, cool».
Unbestritten ist allerdings, dass es 
in den letzten Monaten immer wie-
der zu heiklen Situationen rund um 
den Streifen gekommen ist. Zwar 
wurden unterdessen einige Anpas-
sungen vorgenommen, doch diese 

haben nicht wirklich zur Verbesse-
rung der Gesamtsituation beige-
tragen. So wird beispielsweise der 
an der Haltestelle wartende Bus 
stadtauswärts trotz neu installier-
ter Poller nach wie vor überholt, 
was das Queren der Strasse für 
Fussgänger*innen und Velofahren-
de riskant macht. Dazu kommt, 
dass die Markierungen jetzt wäh-
rend der Winterzeit zur Rushhour 
und bei Nässe kaum mehr sicht-
bar sind. Es ist also weiterhin vol-
le Aufmerksamkeit und Rücksicht 
aller Verkehrsteilnehmenden ange-
bracht.

Was sagen Sie 
zum Mehrzweckstreifen?
«Bullshit. Wer hat das geplant? Der 
Verkehr läuft doch so nicht fl üssi-
ger. Die Kommunikation zu dem 
Vorhaben war zwar gut, klar ist 
aber leider nicht, dass die gelben 

Markierungen auf den Seiten kei-
ne Velostreifen sind, es fehlen Zei-
chen, wo sie fahren sollen. Man 
sollte lieber die Velos abtrennen 
auf gleicher Höhe wie das Trottoir, 
und die Autos separat in die Mitte 
der Strasse setzen. Oder am bes-
ten gleich eine 20er-Zone.»

«Für Kinder halte ich es für ge-
fährlich, es bedingt, dass die Au-
tos langsamer fahren. Ich als Er-
wachsene fi nde es persönlich an-
genehm und beruhigend zu Fuss 
oder mit dem Velo, da die Autos 
oft nur rollen.»

«Ich habe es vorher cooler gefun-
den mit dem Zebrastreifen, es war 
klarer.»

«Ich fi nde das Projekt ehrlich ge-
sagt recht doof und verwirrend. 
Wie ist die Lage für die verschie-
denen Verkehrsteilnehmer, wer ist 

wo im Vortritt? Ich verstehe es 
nicht.»

«Für Autofahrer ist es vermutlich 
blöder so, wir sind dagegen meis-
tens zu Fuss unterwegs und haben 
bis jetzt kein Problem damit. Wir 
haben aber auch den Flyer dazu, 
den wir im Briefkasten hatten, ge-
lesen und uns damit auseinander-
gesetzt. Bei den Schildern haben 
wir uns allerdings gefragt, ob es 
Werbung ist.»

«Meine Tochter besucht das 
Schulhaus Nordstrasse. Wir Eltern 
waren erschrocken, dass Autos 
Vortritt haben sollen. Jahrelang 
haben die Kinder gelernt, dass sie 
am Fussgängerstreifen die Strasse 
queren, und jetzt ist alles anders. 
Als Begegnungsraum wäre es an-
sonsten eigentlich lässig.» 
Kathrin aus Wipkingen ””

Virtuelles 
Weihnachtsmarkt-

treiben 
Wer noch etwas aus dem Sortiment 
des Röschibach-Weihnachtsmark-
tes erstehen möchte, hat bis Heilig-
abend die Chance dazu. 
Da der traditionelle Weihnachts-
markt auf dem Röschibachplatz 
wegen Corona und der Grossbau-
stelle dieses Jahr nicht stattfi n-
den konnte, entstand seitens der 
Standbetreiber*innen die Idee, 
mit dem QVW einen Online-Weih-
nachtsmarkt auf die Beine zu stel-
len. Auf der Webseite des QVW 
sind bis zum 24. Dezember Pro-
dukte jener treuen Anbieter*innen 
zu fi nden, die diese sonst auf dem 
Weihnachtsmarkt verkaufen. Viel 
Spass beim Stöbern!   ””

Ein weiteres Mal fand kein traditi-
oneller Räbeliechtliumzug statt. Be-
sondere Zeiten verlangen kreative 
Ideen. Das GZ Wipkingen und der 
Quartierverein haben ein Räben-
singen im GZ Wipkingen organisiert. 

   Cornelia Schwendener

Der Duft von Räben und ein Sing-
sang von Stimmen und Schnitz-
geräuschen liegen in der Luft im 
Atelier vom GZ Wipkingen. Oh-
ne Hektik wird geschnitzt. Am 
Abend sollen die Räben, reich 
geschnitzt, präsentiert wer-
den. Wie viele kommen wohl, 
war die grosse Frage bei den 
Organisator*innen. Rund 350 

Kinder, Eltern, Grosseltern, Got-
tis und Göttis strömten schliess-
lich ins GZ. Der Glühwein und 
der Glühmost waren im Nu ge-
trunken. Die Räben funkelten 
an einem gespannten Seil unter 
den Lauben. Sie waren die Stars 
des Abends und wurden inten-
siv foto grafi ert. Auch die Kinder-

augen strahlten ob des schönen 
Lichtspiels. Aus vollem Herzen 
und mit Inbrunst sangen Klein 
und Gross die Lieder, die Nel-
ly Gyimesi präsentierte. Manch 
einer fühlte sich in die eigene 
Kindheit zurückversetzt. Was 
wird uns wohl im nächsten Jahr 
erwarten?    ””

Nicht nur die Räben haben gefunkelt

«Wie ist die Lage?», fragt sich 
Manuel. (Fotos: Franziska Becher)

Haben noch kein Problem damit,
Ekke und Lea.  

Halten es für gefährlich für Kinder 
respektive weniger klar, Marianne
und Tochter Tamar. 

Plädiert für eine 20er-Zone: Urs aus
Wipkingen. 

(Foto: GZ Wipkingen)
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Macher von «Illuminarium» 
gestalten die diesjährige Wipkinger Weihnachtsbeleuchtung

Seit dem ersten Adventswochen-
ende wird der Röschibachplatz von 
dem Lichtkünstlerkollektiv «Pro-
jektil» in magisches Licht getaucht. 
Wenn es eindunkelt, verwandelt sich 
der Platz noch bis zum 10. Januar in 
eine zauberhafte Welt. 

   Sonja Kubat

Da die Abspannseile für die tra-
ditionelle Weihnachtsbeleuchtung 
wegen des Neubaus am Röschi-
bachplatz demontiert werden 
mussten, können die «Hale Bopps» 
dieses Jahr nicht vom Himmel 
leuchten. Das farbige Highlight für 
Gross und Klein durfte aber auf 
keinen Fall gänzlich fehlen. Kur-
zerhand fragte der Quartierver-
ein deshalb die Lichtkünstler von 
Projektil an, ob sie eine Illuminati-
on für den Platz kreieren könnten. 
Der Wipkinger Roman Bera nek, 
Creative Direktor und Gründer 
von Projektil, gibt einen Einblick 
in die Arbeit:

Wie kam es eigentlich dazu, 

dass wir nun gemeinsam auf 

dem Röschibachplatz stehen?

Am Anfang war die Idee, die Bäu-
me auf dem Platz zu beleuchten, 
das war aber eher unpraktisch, 
genauso wie die Fassaden, das 
wäre schwierig umzusetzen ge-
wesen. So sind wir dann auf das 
Beleuchten des Platzes selbst ge-
kommen. Lustigerweise werden 

die Bäume mit der Projektion nun 
auch mitbeleuchtet, aber eben 
nicht nur, sondern der ganze Platz 
wird in die Lichter getaucht.

Wie seid ihr vorgegangen, 

wie habt ihr euch inspirieren 

lassen?

Die Vorgabe war ja, in einer Art 
und Weise die Hale Bopps zu zi-
tieren. Nun, ich fi nde bei einer Be-
leuchtung sowieso immer Farben 
und Muster sehr schön, weil diese 
sich verwandeln, wenn Menschen 

darauf treffen. Und dann fanden 
wir es cool, etwas Spezielles für 
Wipkingen zu kreieren. Wir haben 
also einen Kalender mit 31 Sujets 
entworfen. Das sind Symbole, Ob-
jekte oder Orte, die alle etwas mit 
Wipkingen oder mit Weihnachten 
zu tun haben. Und so entsteht mit 
der Geschichte, die wir auf dem 
Platz erzählen, eine Entdeckungs-
reise, wo man eine Nummer ent-
deckt und dann schauen kann, 
welcher Ort oder welches Objekt 
sich dahinter versteckt.

Für was steht Projektil und 

was macht ihr sonst für 

Projekte?

Wir sind ein Art-Tech-Unterneh-
men, eine Innovationsboutique. 
Wir arbeiten mit Technologie, mit 
Licht und erzählen Geschichten 
und verwandeln damit Räume 
und Plätze. Aktuell läuft ja das 
Illuminarium im Landesmuse-
um, das ist von uns. Dann die 
 Frida-Kahlo-Show in der Licht-
halle MAAG und auch Light Ra-
gaz in der Taminaschlucht haben 
wir dieses Jahr wieder umgesetzt 
sowie Genesis in der Kirche Of-
fener St. Jakob. Der Terminka-
lender ist voll bis Ende nächsten 
Jahres.

Von uns auf jeden Fall ein 

gros ses Dankeschön für eure 

super Illumination hier auf dem 

Röschibachplatz!     ””

Weihnachtsbeleuchtung einmal anders: Der Röschibachplatz verwandelt
sich bis Anfang Januar in ein magisches Lichtermeer.  (Fotos: Sonja Kubat)

Der Quartierverein Wipkingen si-
chert den Nachlass eines Urge-
steins der Wipkinger Gastronomie 
des 20. Jahrhunderts – und damit 
auch ein Stück Zeitgeschichte der 
Stadt.

   Michael Pscheor

Wäre es nach Willy Siegfried ge-
gangen, sässen die Leute wohl 
heute noch im Anker-Restau-
rant an der Röschibachstrasse 
2/4 zum Apéro oder zum Nacht-
essen. Darüber können wir nur 
mutmassen, jedoch ist klar, dass 
Siegfried mit dem «Anker» eine 
gesellschaftlich und kulinarisch 
bedeutende Institution am rech-

ten Limmatufer bewirtschaftete. 
Grund des Abrisses war die Zür-
cher Stadtentwicklung der 60er-
Jahre mit dem Bau und der Pla-
nung der Westtangente – befand 
sich das Restaurant doch genau 
dort, wo heute die Wipkinger 
Brücke arrondiert. Der Quar-
tierverein möchte den Nachlass 
des Anker-Wirtes und dessen Ge-
schichte in einem zeitgemäs sen 
Format zugänglich machen. 

Haben Sie lebhafte 
Erinnerungen an diesen Ort? 
Dann melden Sie sich mit einem 
Brief oder einer kurzen  E-Mail 
mit Ihrem persönlichen Bezug, 
kleinen Anekdoten oder kulina-

rischen Erinnerungen bei uns 
(m.pscheor@wipkingen.net/ 
Postadresse im Kasten unten). ””

Von Kulinarik bis Stadtentwicklung – Erinnerungen an den «Anker»

Dort wo heute die Wipkinger Brücke
endet, stand früher das Restaurant
«Anker». 
 (Foto: Nachlass Willy Siegfried)
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Samtpfotig und scharfkrallig   
Bestimmt sind wir uns im GZ Wip-
kingen schon mal begegnet. Viel-
leicht hast du mich gestreichelt und 
ich habe geschnurrt? Weil immer al-
le fragen, was ich den lieben langen 
Tag so treibe, darfst du mich heute 
begleiten.

Der Tag bricht an, gemütlich lie-
ge ich in meiner mit Papierknäu-
eln gefüllten Lieblings-Karton-
schachtel oben im Büro und stre-
cke mich genüsslich. Da müsste 
bald mal jemand kommen, ich 
spitze die Ohren. Nichts. Ich dre-
he mich auf die andere Seite 
und gähne herzhaft. Eigentlich 
kann ich mich gleich mal vor-
stellen, habe eh nichts Besseres 
zu tun. Ich bin der wunderschö-
ne, schwarz-weisse Kater mit den 
stahlgrauen Augen, scharfkralli-
ger Schmusekater von Beruf. My 
Name is Lolek, Old Boy Lolek. 
Berühmt und berüchtigt im gan-
zen Quartier bei Katzen, Katern, 
Mäusen und allem, was da sonst 
noch so kreucht und fl eucht. Als 
junger Bursche kam ich vor zwölf 
Jahren zusammen mit meinem 
Bruder Bolek ins GZ Wipkingen. 
Meinem Bruderherz hat es nicht 
so gefallen hier, zu viel Trubel. 
Er hat sich ein neues Daheim ge-
sucht und ist leider unterdessen 
verstorben. Ich kann nicht ganz 
nachvollziehen, warum er ausge-
zogen ist, ich fi nde es super hier. 

9 Uhr, Begrüssung ist Chefsache
Ein Schlüssel wird ins Schloss 
gesteckt, die Tür öffnet sich. Es 
ist der Guyer, einer der Chefs 
hier. Also nicht mein Chef, son-
dern der der Menschen. Ich ste-
he auf und gehe ihm schnurrend 
entgegen, wie immer streichelt 
er mich. Als er seinen Compu-
ter hochfährt, setze ich mich auf 
seinen Arbeitstisch vor den Bild-
schirm. Er weiss, dass ich da erst 
wieder weggehe, wenn er mich 
zu meinem Fressplatz im oberen 
Stock begleitet. Genau das tut er. 
Er knuddelt mich noch einmal 
kräftig, bevor er in seinem Büro 
verschwindet und dummerwei-
se die Tür schliesst. Zum Glück 
kommt bereits die Schwendener, 
die andere Chefi n. Sie hat ihren 
Arbeitsplatz hier bei mir oben. 
Vor ihr stürmt ihre Hündin Finja 
die Treppe hoch. Respektive, sie 
will hochstürmen. Denn da sitze 

ich und fi xiere sie mit meinem 
Old-Boy-Lolek-Blick. Wie immer 
traut sie sich nicht an mir vorbei. 
Nun gut, ich bin heute mal nett, 
gebe den Weg frei, springe auf 
den Bürotisch der Schwendener 
und setze mich auf ihre Tastatur. 
Als sie versucht, mich auf die Sei-
te zu schieben, beginne ich mit 
meinem herzzerreissensten Mi-
auen. Futter muss her. Dummer-
weise funktioniert das bei ihr fast 
nie. Ich muss auch heute warten, 
bis jemand vom Kinderbauern-
hof kommt und mir frisches Tro-
ckenfutter in den Napf füllt. Wo-
bei der Napf eh immer gut gefüllt 
ist, ich aber das Trockenfutter 
nicht besonders mag und lieber 
warte, bis es am Abend Nassfut-
ter gibt. Ich setze meine Morgen-
routine fort und begebe mich ins 
andere Gebäude, ins Kafi  Tinten-
fi sch. Dort lasse ich mich von der 
Trindade hinter den Ohren krau-
len.

10 Uhr, Willkommensgeschenk 
Die GZ Leute haben eine neue 
Mitarbeiterin, Julie. Sie war mir 
auf Anhieb sympathisch und ich 
entscheide mich, ihr mit einem 
Willkommens-Geschenk eine 
kleine Freude zu bereiten. Also 
begebe ich mich auf die Pirsch. 
Die alte Amsel verschmähe ich, 
die sieht bereits jetzt zerzaust 
aus. Aber die kleine Maus, genau 
richtig. Ein kleines Mäuschen für 
die süsse Maus, he he. Gesagt, 
getan. Ich lege Julie die tote Maus 
fein säuberlich drapiert vor ihren 
Bürostuhl. Aber sie lässt auf sich 
warten. Ob sie noch an eine Sit-
zung musste? Oder gar krank ist? 
Lange Warterei zermürbt und ich 
kann dem Anblick des kleinen 
Festschmauses nicht mehr wi-
derstehen. Vorsichtig knabbere 
ich die Maus an. Nur ein wenig. . . 
Da, endlich kommt Julie die Trep-
pe herauf. Ich freue mich wie ein 
kleiner Bürstenbesen. Aber nein, 
sie fällt nicht etwa vor mir auf 
die Knie oder gibt wenigstens ein 
entzücktes «huch» von sich. Sie 
dreht angewidert das Gesicht auf 
die Seite. Ich zottle davon, leicht 
verärgert. Es ist immer dasselbe, 
ich kann bringen, was ich will, 
meine Menschen bedanken sich 
nie. Ich verziehe mich in meine 
Kartonschachtel und halte ein Ni-
ckerchen.

11 Uhr, rote Kratzer
Ich erwache, weil da fremde Leu-
te sind, die offenbar das Kopier-
gerät warten. Der junge Mann 
entdeckt mich, kommt schnur-
stracks zu mir rüber und strei-
chelt mir mit einem Lächeln im 
Gesicht über den Rücken. Grrrrr, 
weiss doch jeder, dass ich das 
nicht mag. Blitzschnell tue ich 
meinen Unmut kund und hinter-
lasse mit meinen scharfen Kral-
len rote Kratzer auf seiner Hand. 
Nun lächelt er nicht mehr. Ich 
mache mich aus dem Staub und 
lege mich unten im Atelier in die 
Kiste mit dem Material zur Her-
stellung von Weihnachtskrän-
zen. Das ist zwar nicht ganz so 
bequem wie die Kartonschachtel 
oben, aber jemand scheint diese 
Kiste extra für mich bereitgestellt 
zu haben. 

15 Uhr, Impftermin
Irgendetwas liegt im Busch, ich 
spüre es in meinen Schnauz-
haaren. Die Obrist – das ist die, 
die bei uns im GZ zu den Tieren 
schaut – hat mich im Büro einge-
sperrt, das tut sie sonst nie. Al-
so, fast nie. Und immer, wenn sie 
mich einsperrt, folgt irgendwas 
Unangenehmes. Vor einer Woche 
hat sie mir eine Entwurmungs-
tablette in den Rachen gesteckt. 
Früher habe ich diese Tabletten 
immer wieder ausgespuckt und 
sie ist fast verzweifelt, aber mitt-

lerweile ist da nichts mehr zu 
machen. Sie weiss, wie sie das 
anstellen muss, damit mir nichts 
anderes übrigbleibt, als die Tab-
lette zu schlucken. Sie kommt ge-
rade mit einer Transportbox die 
Treppe rauf, das bedeutet nichts 
Gutes. Ich verkrieche mich in die 
hinterste Ecke und schaue sie fl e-
hend an. Nützt alles nichts, sie 
setzt mich in die Kiste. Wenigs-
tens hat sie mein Lieblings-Frot-
tiertuch reingelegt. Wir fahren 
mit dem Auto los. Aha, das sieht 
nach Tierarzt aus. Aber wieso 
muss ich mit? Ich bin weder ver-
letzt noch krank. Dort angekom-
men, begeben wir uns ins War-
tezimmer. Neben uns wartet ein 
Mann mit einer Bengal-Katze. So 
was Eingebildetes! Die Katze mei-
ne ich, nicht den Herrn. Wobei 
der auch etwas seltsam ist. Er re-
det ununterbrochen und erzählt, 
dass seine Katze eine reine Woh-
nungskatze sei, viel zu wertvoll, 
um ins Freie zu gehen. Da wür-
de sie bestimmt gestohlen. Was 
bin ich froh, ein Freigänger-Ka-
ter zu sein, der dank Katzentör-
chen raus und rein kann, wie es 
ihm beliebt. Ich nehme das Ein-
gebildet zurück und habe fast et-
was Mitleid mit der Schönen. Der 
Arzt kommt, wir sind an der Rei-
he und dürfen ins Sprechzimmer. 
Ich werde gewogen, der Arzt un-
tersucht mich genau und nickt 
dabei mit dem Kopf. Scheint alles 
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  unterwegs im GZ
gut zu sein, also nichts wie weg. 
Aber bereits fuchtelt er mit einer 
schwindelerregend langen Sprit-
ze vor mir herum. Ich habe nicht 
mal Zeit, mich fertig zu erschre-
cken, schon spüre ich einen Piks 
in der Schulter. Der Arzt macht 
einen Eintrag in mein Impfbüch-
lein und meint, dass wir nun min-
destens ein Jahr warten können, 
bis zur nächsten Katzenimpfung. 
Was bin ich froh!

17 Uhr, Besuch beim Nachbarn
Wieder im GZ angekommen, ver-
drücke ich mich sofort durch 
das Katzentörchen nach draus-
sen. Ich streune auf dem Spiel-
platz herum, aber da ist es mir 
zu laut, zu viele Kinder. Kinder 
mag ich ehrlich gesagt nicht be-
sonders. Ich könnte wieder mal 
Herbert besuchen, der wohnt 
gleich nebenan und müsste jetzt 
zu Hause sein. Er hat keine eige-
nen Haustiere, weil er den gan-
zen Tag arbeiten muss, sagt er. 
Ich glaube, er freut sich immer 
sehr über meinen Besuch, jeden-

falls serviert er mir jeweils Fe-
lix Gelee mit Huhn, was ich be-
sonders mag. In letzter Zeit kom-
me ich nicht mehr ganz so oft 
bei Herbert vorbei. Das hat ei-
nen Grund: Kürzlich haben die 
GZ-Menschen eine Vermisstmel-
dung aufgegeben, weil sie mich 
einige Tage nicht mehr gesehen 
haben und nicht gewusst haben, 
dass ich hier bin. Ich will sie ja 
nicht unnötig stressen. Nachdem 
ich gefressen habe, lege ich mich 
auf Herberts Sofa und döse ein.

19 Uhr, Leckerli-Fest
Fast hätte ich verschlafen, es ist 
Dienstag, 19 Uhr, die Leute vom 
Maltreff kommen. Und mit ih-
nen immer viele Leckerlis. Ein-
mal strecken und herzhaft gäh-
nen und los geht es. Ich begrüsse 
Mirjam mit einem freundlichen 
Schnurren und streiche ihr um 
die Beine. Entzückt greift sie in 
ihre Tasche und reicht mir ein 
Dreamy mit Lachs. Schmeckt 
himmlisch. Nur schade, dass ich 
von ihr immer nur eines erhal-

te pro Abend. Egal, Kurt hat be-
reits Harmony Cat Snacks Kän-
gurus auf seiner Jacke verteilt. 
Ich springe auf seinen Tisch, 
stolziere direkt über sein Gemäl-
de und geniesse die Kängurus. 
«Kommmmm Bus-Bus» ruft Ruth 
mit ihrer viel zu lauten Stimme 
und raschelt verschwörerisch 
mit einer Verpackung. Wann be-
greift sie endlich, dass ich kein 
Bus-Bus bin, sondern ein scharf-
kralliger Kater? Sie wirft mir ein 
Vitakraft Katzensnack entge-
gen. Der soll besonders gesund 
sein, sagt sie zu den anderen. 
Mir egal, mir schmeckt der nicht. 
Christiane vom Keramik-Atelier 
am Mittwoch bringt mir auch im-
mer einen solchen mit. Bei ihr 
fresse ich ihn, mangels Alternati-
ven. Aber heute ist Dienstag. Ich 
streiche um das Tischbein von 
Kurts Tisch, springe auf seine Ja-
cke und warte. Ich weiss, er lässt 
sich erweichen und wird mir spä-
testens in fünf Minuten mehr 
Kängurus vorlegen. Und genau 
das tut er, gut erzogen, wie er ist.

21 Uhr, Schlafenszeit
Nachdem ich draussen noch ei-
ne Kontrollrunde gedreht habe, 
gehe ich wieder rein zu meiner 
Futterschale. Da hat unterdessen 
jemand das Nassfutter eingefüllt. 
Wie immer Felix Gelee, denn et-
was anderes fresse ich aus Prin-
zip nicht. Da ich ziemlich satt 
bin, lecke ich nur das Gelee weg 
und lasse den Rest stehen. Kürz-
lich habe ich gehört, wie sich die 
Leute im Büro darüber gewun-
dert haben, dass ich trotz dem 
vielen Futter so schön schlank 
bin. Wissen die nicht, dass man 
auch im Schlaf Kalorien ver-
braucht? Ich lege mich in meine 
Kartonschachtel und schlafe ein.

P. S. Etwaige Ähnlichkeiten mit 
tatsächlichen Begebenheiten 
oder lebenden Personen wären 
rein zufällig.    ””

Terri Obrist, Bildung/Tier 
GZ Wipkingen

Julie Saacke neu im Team BAZ
Seit November arbeitet Julie Saa-
cke als Quartierarbeiterin im Begeg-
nungsraum beim Standort BAZ (Bun-
desasylzentrum). Sie stellt sich in der 
Folge kurz vor und schildert ihre ers-
ten Eindrücke.

Liebes Wipkingen Quartier, mein 
Name ist Julie – ausgesprochen 
wie der Monat Juli. Seit Anfang No-
vember ergänze ich das Team vom 
GZ Wipkingen als Nachfolgerin 
von Jenny Bolliger. Zusammen mit 
meinen Teamkollegen, Samuel und 
Jonas, bin ich für den Begegnungs-
raum des BAZ zuständig und freue 
mich sehr, hier zu sein. Diesen 
Sommer habe ich mein Studium 
in Sozialer Arbeit mit Schwerpunkt 
Soziokulturelle Animation an der 
Hochschule Luzern abgeschlos-
sen. Bereits in meinen beiden Prak-
tika war ich in der Quartierarbeit 
tätig und habe mich im Studium 
mit Migrations- und Fluchtthema-
tiken befasst. Vor meinem Studi-
um habe ich als Barista und Kö-
chin gearbeitet, wobei meine Freu-
de, Menschen zu begegnen und 

mich kreativ mit allen Sinnen aus-
zudrücken, geblieben ist. Ich freue 
mich, im Begegnungsraum und GZ 
mit den kreativen Ressourcen der 
Menschen zu arbeiten. Manchmal 
erinnert mich die Stimmung im 
Begegnungsraum etwas an ein Ca-
fé – ein sehr lebendiges Café. Die 
Leute kommen und gehen, tref-
fen sich, quatschen, spielen Kar-
ten, zeichnen und malen, trinken 
Tee und Kaffee, sind für sich am 
Handy oder kochen eine Spezia-
lität aus ihrer Heimat. Der Raum 

ist ein Ort, an dem niemand etwas 
muss und in dem die Menschen 
ein wenig Autonomie und Selbst-
bestimmung in einer sehr fremd-
bestimmten Lebenssituation erfah-
ren können. Die Bewohner*innen 
des BAZs leben nur kurze Zeit 
dort, währenddem sie auf den Be-
scheid über ihre Aufenthaltssitu-
ation warten. Diese Situation ist 
für viele mit sehr viel Stress ver-
bunden. Im Begegnungsraum geht 
es umso mehr darum, im Jetzt zu 
sein und mit den Bedürfnissen zu 
arbeiten, die gerade präsent sind 
– was für die Bewohnenden be-
deuten kann, einfach etwas Zeit 
für sich zu haben oder in ein ge-
meinsames Spiel abzutauchen. Ich 
sehe, wie wichtig solche Räume 
sind – und hoffe, dass wir, sobald 
es die Situation erlaubt, auch wie-
der mehr Quartierbewohner*innen 
im Begegnungsraum begrüssen 
dürfen. Bei Interesse oder Ideen 
sind Jonas, Samuel und ich ger-
ne Ansprechpartner und freuen 
uns über eine Kontaktaufnahme. 
In diesem Sinne bin ich gespannt, 

was uns im nächsten Jahr erwar-
tet und schicke liebe Grüsse ins 
Wipkingen Quartier.  ””
Julie Saacke, Quartierarbeit BAZ

Hast du Lust dich im 
Begegnungsraum zu engagieren?
Gerne möchten wir den Treff auch am 
Montagnachmittag öffnen und suchen 
Freiwillige, die Lust haben, für 2 bis 3 
Stunden den Raum zu betreuen.
Kontakt: julie.saacke@gz-zh.ch
077 524 60 87
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Dr. med. 
Josef Widler
in den Stadtrat

josef-widler.ch

Stadtratswahlen
vom 13. Februar 2022

Stadt Zürich
Die Mitte

Tanzen macht glücklich?
«Secret sunrise» organisiert unge-
wöhnliche Tanzveranstaltungen:  Die 
Teilnehmenden werden mit Kopfhö-
rern ausgestattet, um unter Anlei-
tung zu tanzen und zu meditieren. 
Ein Selbstversuch.

   Dagmar Schräder

Treffpunkt Samstagnachmittag, 16 
Uhr, GZ Wipkingen. Meine Hoff-
nung, dass es sich bei diesem 
Tanz event um einen Indoor-Anlass 
handelt, zerschlägt sich, als ich 
den Tisch mit den Kopfhörern se-
he, der auf dem Platz vor dem Kin-
derbauernhof aufgebaut ist. Nicht, 
dass mir das Wetter etwas ausma-
chen würde, aber die Vorstellung, 
in aller Öffentlichkeit abzutanzen, 
fordert mich etwas heraus. Ganz 
ähnlich geht es auch meinen zwei 
jugendlichen Begleiter*innen. Die 
haben allerdings den Vorteil, dass 
sie altersgemäss einfach gemein-
sam kichern können. Ausserdem 
bieten sie ganz plötzlich und völ-
lig uneigennützig an, für mich das 
Fotografi eren zu übernehmen, da-
mit ich mich voll und ganz auf den 
Event konzentrieren kann und ent-
reissen mir sanft die Kamera. Na 
toll. Nichts mehr zum Festhalten. 
Wir nehmen also unsere vio-
lett leuchtenden Kopfhörer ent-
gegen und setzen sie auf. Tren-
dig sieht das aus. Bis jetzt sind 
noch nicht so viele Teilnehmen-
de hier, wie ich und wohl auch 
die Veranstalter*innen erhofft hat-
ten. Viele hätten kurzfristig ab-
gesagt, erklärt mir Susanne, eine 
der Moderatorinnen. Der Winter 
kommt und die Infektionszahlen 
steigen wieder. Spontan spricht sie 

Passant*innen an, bietet ihnen an, 
mitzumachen. Das funktioniert: 
Sogar Mütter mit Kindern kommen 
zu uns rüber, setzen sich und ihren 
Kindern Kopfhörer auf.
Der Anfang ist Meditieren. Das 
geht ja noch. Sieht wenigstens von 
aussen nicht albern aus. «Dust in 
the wind» klingt es in meinen Oh-
ren. Wir versuchen zu spüren, wie 
sich der Hals anfühlt und was er 
für uns den ganzen Tag macht. 
Sicher, er ist ziemlich wichtig für 
mich. Ich murmle leise «danke». 
Langsam wird die Musik schneller. 
Tom Petty lernt das Fliegen. Die 
Musikauswahl passt schon mal zu 
meiner Generation.
Beim nächsten Song geht die Grup-
pe richtig ab. Auf den Kopfhörern 
läuft «TNT. I’m dynamite» und alle 
anderen spüren die Sprengkraft in 
sich und setzen das tänzerisch um. 
Beseelt tanzen, hüpfen, stampfen 

sie auf dem Platz vor dem Kinder-
bauernhof herum. Auch in meinen 
Ohren dröhnt der Beat, aber mit 
der körperlichen Umsetzung ha-
perts. Ich bemühe mich zwar, aber 
das Dynamit in mir will nicht ex-
plodieren. Kann sein, dass es da-
ran liegt, dass ich die Eltern mit 
ihren Kindern nicht ganz ausblen-
den kann, die ihre Aufmerksamkeit 
nun so langsam von den Schaukeln 
zu unserer tanzenden Gruppe ver-
lagern und leicht belustigt drein-
schauen. Jetzt tuscheln sie auch 
noch miteinander. Wenn ich nur 
hören könnte, was sie sagen. Man 
sollte die anderen einfach ausblen-
den können – nur wie macht man 
das? 
Aus Südafrika komme die Bewe-
gung und dort sei sie sehr populär, 
erklärt Susanne. An offenen Plätzen 
unter freiem Himmel treffen sich 
die Tanzwütigen, Moderator*innen 

Sieht nach Spass aus – wenn man sich darauf einlassen kann. 
  (Foto: Dagmar Schräder)

leiten durch die Veranstaltung. Da-
bei folgt die «Party» einer Drama-
turgie: Mit langsamen und ruhi-
gen Rhythmen wird aufgewärmt. 
Dann werden die Stücke schnel-
ler, die Moderator*innen schaffen 
Fantasieräume, innerhalb derer 
die Gruppe sich bewegen kann. 
Sollte. Zum Beispiel eine Fahrrad-
fahrt den Berg hoch bis zum Gip-
fel und mit Schuss wieder herun-
ter. Oder ein Fallschirmsprung aus 
dem Flugzeug, auch ein wilder Ritt 
durch die Prärie wird uns geboten. 
Bei den anderen scheints zu funk-
tionieren; ich komme mental nicht 
aus Wipkingen heraus. 
Sicher, wenn mehrere hundert 
oder tausend Leute gemeinsam 
tanzen, verfehlt das seine Wirkung 
bestimmt nicht. Hier sind wir ge-
rade mal fünfzehn. Na gut. Wir 
wollen ja nicht so sein und halten 
durch. Sich aus der Komfortzone 
rausbegeben, hiess es. Weil es ei-
nem hilft. Augen zu und zuhören. 
Augen wieder auf: Wo sind die an-
deren alle? Sie haben sich mittler-
weile im Kreis gruppiert, die Mo-
deratorin hat dazu aufgefordert. 
Und jetzt soll abwechselnd jeder 
mal in die Mitte und die anderen 
anleiten, bestimmte Bewegungen 
auszuführen. Bloss schnell weg 
hier. Die Reichweite der Kopfhörer 
ist gross, bis zum Waffelstand, der 
auf dem Spielplatz aufgebaut ist, 
ist die Musik problemlos weiter zu 
hören. Oder mal kurz meditativ in 
den Fluss schauen? 
Es wird langsam dunkel. Und kalt, 
wobei ich sicherlich die Einzige 
bin, die friert. Im Dunkeln sehen 
die leuchtenden Kopfhörer richtig 
schön aus. Faszinierend, wie mutig 
die Kinder sind und sich so inten-
siv auf das Erlebnis einlassen kön-
nen. Schnell gehts und die Stun-
de ist rum. Auf den Heimweg wird 
uns mitgegeben, dass wir wie ein 
Leuchtturm sein sollen, der Lie-
be und Frieden in die Welt hinaus-
strahlt. Ein schönes Bild eigent-
lich.
Fazit: Probierts ruhig mal aus. Viel-
leicht sucht Ihr Euch ein Quartier 
aus, in dem Euch keiner kennt 
– und dann gehts los. Ich bin si-
cher, dass man sich nachher wie 
ein anderer Mensch fühlt. Die an-
deren sahen jedenfalls alle ziem-
lich glücklich aus. Und gut be-
wegt. Das nächste Mal mache ich 
richtig mit. Versprochen.      ””

WIPKINGENWIPKINGEN
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Gemeinschaft zählt
Unter dem Titel «Caring Communi-
ties im Kreis 10» hat Zeitgut Zürich 
Höngg Wipkingen auf den 17. Novem-
ber zu einem Diskussionsabend ein-
geladen.

Robert Sempach, Projektleiter 
und Initiant des «Netzwerks Ca-
ring Communities Schweiz» führ-
te in das Thema ein. Eine Caring 
Community ist immer in Entwick-
lung. Er zeigte anhand eines Stu-
fendreiecks die verschiedenen 
Entwicklungsschritte (siehe Gra-
fi k). Das macht deutlich: Caring 
Communities sind Gemeinschaf-
ten, die von den beteiligten Men-
schen, den Umständen und dem 
Zweck, der zu ihrer Entstehung 
führte, geprägt werden. Eine präzi-
se Defi nition gibt es deshalb nicht. 
Das Netzwerk Caring Communities 
Schweiz wächst laufend und hat 
zurzeit über 300 Mitglieder. Diese 

sind höchst unterschiedlich. Sem-
pach stellte einige vor, zum Bei-
spiel eine alte Sennerei, die zum 
Sozialraum umgestaltet wurde, 
den Verein Tenna, der ein Hospiz 
gründete. Weiter gibt es die Ge-
sundheitsregion March, die sich 
als Caring Community versteht 
oder das Lokalradio «La radio at-
tiva, radio di quartiere» im Tessin. 

Angeregt durch die anschaulichen 
Ausführungen entstand eine sehr 
lebhafte und engagierte Diskussi-
on unter den Teilnehmenden, zu-
erst in Gruppen und dann bei ei-
ner «Vernissage der Ideen» bei 
Brötchen und etwas zu trinken. 
Dabei wurden Adressen ausge-
tauscht und einige Ideen nahmen 
schon Gestalt an, zum Beispiel 

das Aufstellen von «Gschichte-
bänklis», bei denen klar ist, dass 
diejenigen, die darauf sitzen, ein-
ander etwas erzählen wollen oder 
der Aufbau eines Netzwerks für 
Alleinlebende. Einige Sämchen 
sind gesät. Für Zeitgut ist der Auf-
bau solcher Gemeinschaften ein 
zentrales Ziel.     ””

Redaktionelle Beiträge von

 

Wir geben einander Zeit –  
Unterstützung mit Zeitgutschriften.
Natasa Karnath, Geschäftsleiterin

Telefon 077 538 49 93
E-Mail:
geschaeftsstelle@zeitgut-zuerich.ch

www.zeitgut-zuerich.ch

Der Treffpunkt für unser Interview 
ist das Alterszentrum Sydefädeli. 
Hier wohnt Francis Schultheiss seit 
einigen Jahren. Rafael Iten schiebt 
Francis Schultheiss im Rollstuhl. 
Jetzt geht es mit den ÖV zum Hal-
lenstadion, es spielt ZSC Lions ge-
gen Fribourg, und dies wollen sich 
die beiden nicht entgehen lassen. Ich 
darf sie bis zum Stadion begleiten 
und ein paar Fragen stellen.

Herr Schultheiss, freuen Sie 

sich aufs Spiel heute Abend?

Francis Schultheiss: Oh ja, sehr! 
Mein Eishockey-Herz schlägt für 
Fribourg, da bin ich geboren und 
aufgewachsen. 

Herr Iten, seit wann kennen Sie 

beide sich?

Rafael Iten: Seit gut zwei Jah-
ren. Wir treffen uns jede Woche 
für einen gemeinsamen Nachmit-
tag. Meistens spazieren wir dann 
der Limmat entlang, kaufen uns 
irgendwo Brot und Fleischkäse. 
Francis mag Fleischkäse sehr. 
Dann lassen wir uns das Essen 
zum Beispiel im GZ Wipkingen 
schmecken. Und reden dabei.  
F.S.: Und dann gibt es auch noch 
die grossen Ausfl üge.
R.I.: Genau, ungefähr alle zwei 

Monate machen wir einen Tages-
ausfl ug. Wir waren beispielsweise 
bereits am Türlersee, in Appen-
zell Innerrhoden, Fribourg. Fran-
cis geniesst das sehr als ehemali-
ger Bähnler. 

Sie haben bei der SBB 

gearbeitet?

F.S.: Ja, seit meiner Ankunft in Zü-
rich. Zuerst war ich beim Fahrlei-
tungsbau und dann als Rangierer 
tätig. Bis zu meinem schweren Ar-
beitsunfall mit 36 Jahren, der al-

les veränderte. Seither lebe ich 
ohne ein Bein und auch an den 
Händen erlitt ich schwere Verlet-
zungen.

Was gibt Ihnen diese 

gemeinsam verbrachte Zeit 

persönlich?

R.I.: Francis hat mir von Beginn an 
gezeigt, wie sehr er die gemein-
samen Unternehmungen schätzt 
und geniesst, das motiviert mich. 
Aber eigentlich ist es ganz einfach 
mit Folgendem zu beantworten: 
Ich bin schlicht und einfach sehr 
gerne mit ihm zusammen.   ””

Interview: Nataša Karnath

Alleinerziehende 
unterstützen

In der Stadt Zürich lebt gemäss 
Präsidialdepartement jedes sechs-
te Kind in einer Familie mit nur 
einem Elternteil, 92,1 Prozent bei 
der Mutter. Wir von Zeitgut möch-
ten wissen, wie wir als Organisa-
tion, die mit Freiwilligen arbeitet, 
diese Familien möglichst bedürf-
nisgerecht unterstützen können. 
Unter unseren Mitgliedern sind 
bereits mehr als ein Dutzend Al-
leinerziehende. Aufgrund der er-
wähnten Zahlen, ist das allerdings 
nur ein kleiner Teil der im Kreis 
10 wohnhaften Alleinerziehenden. 
Zeitgut hat deshalb mit Unterstüt-
zung des Vereins «Alleinerziehen-
de Mütter und Väter Zürich» einen 
Fragebogen an die Betroffenen im 
Kreis 10 verschickt, um zu erfah-
ren, wo wir sinnvoll unterstützen 
könnten. Nach Auswertung der 
Fragebögen wird Zeitgut ein Pro-
jekt starten, indem wir eine auf 
die Bedürfnisse dieser Personen 
ausgerichtete Unterstützung an-
bieten werden.         ””

Männerfreundschaft

Dreamteam Rafael und Francis

Kommentieren Sie alle Artikel  
online auf

 www.wipkinger-zeitung.ch
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Kirchenkreis sechs
Milchbuckstrasse 57
8057 Zürich 
https://reformiert-zuerich.ch

REFORMIERTE KIRCHE KK6REFORMIERTE KIRCHE KK6

Songs and Words
Der spezielle Gottesdienst mit Mu-
sik von Singer-Songwritern und Wor-
ten von Pfarrer Daniel Johannes Frei 
in der Kirche Oberstrass.

Sechsmal jährlich feiern wir am 
Donnerstagabend einen Gottes-
dienst mit Singer-Songwritern. 
Diese spielen ihre selbstgeschrie-
benen Lieder und lassen uns so 
an ihrer Musik teilhaben. Es sind 
Künstlerinnen und Künstler aus 
der Umgebung, die spannende 
Einblicke in ihr Denken, Empfi n-

den und Leben durch ihre Musik 
gewähren. In diesem Jahr wird 
Pfarrer Daniel Johannes Frei Wor-
te und Texte der spirituellen Tra-
dition, die ihm wichtig sind, vor-
tragen. So wechseln sich Musik 
und Worte ab und es entsteht 
Raum, dass jede Zuhörerin und 
jeder Zuhörer dem Eigenen nach-
sinnen kann.
Am 27. Januar ist Tobias Jensen 
bei uns zu Gast. Der kraushaarige 
Däne hat in weit über 300 Konzer-
ten zuerst mit seiner Band Kara-
vann und dann als Solo-Musiker 
gespielt und berührt mit seinem 
entwaffnenden Gesang. 
Am 10. März spielt Goldschatz, 
ein mitreissendes Blues-Folk-Duo. 
Mit dem Musiker Timothy Jaro-
mir und der Sängerin Rykka ver-
schmelzen zwei Talente, die aus 
ihrer musikalischen Schatztruhe 
das Wertvollste und Persönlichste 

rausholen und dem Publikum un-
mittelbar offenbaren. 
Diese besonderen Feiern richten 
sich an alle, die sich unter der 

Woche einen Moment Zeit der Ge-
genwart und der Besinnung neh-
men wollen und moderne Popmu-
sik mögen.     ””

Weitere Daten 2022
12. Mai: Bob Spring
7. Juli: Arbresha
1. September: Ishantu
3. November: Méander
Informationen zu Tobias Jensen unter 
www.tobiasjensen.com 
Informationen zur Gruppe Goldschatz 
unter www.goldschatzmusic.com

Bald wünschen sich wieder vie-
le einen guten Rutsch, und na-
türlich: Trotz gelegentlich vereis-
ter Strassen in diesen Tagen ist 
kein Ausgleiten in der Kälte ge-
meint. Was haben Sie, liebe Lese-
rin, lieber Leser, wohl für ein in-
neres Bild, wenn Sie den Wunsch 
aussprechen oder hören? Wie auf 
einer Rutschbahn vergnügt ins 
neue Jahr sausen? Bei allfälligem 
Ausrutschen doch weder Hals 
noch Bein brechen?
Beide Redewendungen sind Ab-
leitungen aus dem Hebräischen 
und damit auch ein leiser Hin-
weis auf die Verbindung zur jü-
dischen Kultur, das Zusammen-
gehören als Gesellschaft. Jeden-
falls wurde das hebräische Rosch 
Ha Schana für Jahresanfang hier 
als Rutsch verstanden und fl oss 
so ein in unsere Tradition, einan-
der um Silvester herum das Bes-
te zu wünschen. Und ähnlich ist 
es mit «Hals- und Beinbruch», das 
vermutlich vom Jiddischen «hats-
lokhe und brokhe» abstammt, 
abgeleitet aus den hebräischen 
Worten für Gelingen und Segen. 
Wenn die Glocken zum Jahres-
wechsel läuten, ist das ja doch 
für viele ein Moment des Inne-
haltens: Was war im vergangenen 

Jahr, was kommt auf mich zu, auf 
uns? Was davon stimmt mich 
freudig und zuversichtlich, was 
bedrückt mich? Was kann ich be-
einfl ussen, was kommt schick-
salshaft?
Wie von selbst komme ich dabei 
jeweils in Kontakt mit den tief-
eren Schichten des Daseins, wo 
ich zuletzt gerade darum froh 
bin, dass ich auf «beruchah», auf 
Segen vertrauen darf. Und ich 
bin dankbar, dass wir einander 
in solch dünnhäutigen Momen-
ten offen oder verhüllt im «Bein-
bruch» Segen zusprechen kön-
nen. 
In diesem Zusammenhang emp-
fi nde ich es auch als tröstlich 
und ermutigend, dass das Kir-
chenjahr bereits mit dem 1. Ad-
vent gewechselt hat und noch 
vor Silvester sozusagen ein Vor-
wort der Erneuerung geschrie-
ben ist mit Weihnachten: Gott ist 
den Menschen nahegekommen 
als Licht für jedes Dunkel, zu den 
Menschen gekommen als Licht 
ins Dunkel.   ””

Ich wünsche Ihnen frohe Festtage 
und ein gesegnetes 2022!
Erfolg und Segen!
Pfarrer Samuel Zahn

Auf dem Weg zur Badi Letten 
im Sommer, auf einem Spazier-
gang zur Limmat auch im Winter 
– viele Menschen spazieren an 
der Kirche Letten vorbei. Man-
che wissen gar nicht, dass es ei-
ne Kirche ist, andere kennen sie 
jedenfalls nicht von innen. 
Gewiss, «s Chileli» ist schlicht, 
und doch gibt es das eine oder 
andere zu sehen: Die Sandstein-
reliefs von Taube, Abendmahl 
und heilige Schrift; die drei blass-
gelben Kreuze in den geometri-
schen Glasfenstern; eine schön 
restaurierte alte Bibel, der von 
Guthirt geschenkte Kerzenstän-
der.
Die Letten-Kirche ist in der Re-
gel von Dienstag bis Donners-
tag, 9 bis 17 Uhr geöffnet. Wenn 
Sie dann vorbeikommen, treten 
Sie doch ein! Seien Sie willkom-
men!»   ””

Hals- und Beinbruch vom guten Rutsch? Vorbeispaziert? Hereinspaziert!

Neue Klänge in der Kirche. (Foto: Adaya)
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Guthirtstrasse 3–7, 8037 Zürich
Tel. 044 279 10 50, Fax 044 279 10 69
info.guthirt@zh.kath.ch 
www.guthirt.ch
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Am Sonntag, 6. März 2022, feiert 
die Kirche Guthirt um 10 Uhr einen 
Gottesdienst, gefolgt von einem do-
minikanischen Essen im Kirchge-
meindesaal von Guthirt um 11 Uhr. 

Die Frauen des Vereins Proeduca-
do bereiten am Sonntag, 6. März 
2022, einen Imbiss für die Kirch-
gemeinde und Interessierte zu. 
Dies als Ausdruck der Dankbar-
keit für die Solidarität von Guthirt 
mit dem Projekt «Erneuerung und 
Ausbau des Bildungszentrums 
San Jose Obrero» im Jahr 2019, 
welches der Verein fi nanziell und 
ideell unterstützt. Proeducado hat 
den Zweck, Bildungsprojekte zu-
gunsten von Kindern und jungen 
Erwachsenen aus armen und be-
nachteiligten Ortschaften in der 
Dominikanischen Republik zu un-
terstützen. Er wird den Anwesen-
den das Projekt mit Bildern vor-
stellen.
Maria Decasper, wohnhaft in 
Wipkingen und Mitglied des Ver-
eins Proeducado, beantragte im 
Jahr 2019 bei der Kirchgemein-
de eine Spende für das Projekt. 
Die Kirchgemeinde hat es über-
zeugt, da es sich um eine direk-
te Hilfe zur Selbsthilfe handelte, 
welche Bildung und Eingliederung 
in die Arbeitswelt ermöglicht. Die 
Region um San Jose Obrero lei-
det nämlich unter einer hohen Ar-
beitslosenquote.

Ein Berufsbildungszentrum 
im Grenzgebiet
Das Berufsbildungszentrum «San 
Jose Obrero» für Jugendliche liegt 
in Villa Jaragua, Neyba, in der 

Dominikanischen Republik. Die 
Gemeinde Villa Jaragua liegt im 
Grenzgebiet von Haiti und ent-
fernt von urbanen Zentren. In die-

ser Gemeinde leben 1200 Fami-
lien in extremer Armut, in den 
etwa zweitausend Häusern ha-
ben knapp die Hälfte einen unbe-
festigten Boden. Die Infrastruk-
tur des Berufsbildungszentrums 
war veraltet und das Raumange-
bot zu klein. Trotz diesen schwie-
rigen Umständen wurden Kurse 
während sieben Tagen in der Wo-
che angeboten für 200 Jugendli-
che und Erwachsene. Proeducado 
unterstützte die Erneuerung und 
Modernisierung der Einrichtun-
gen des Zentrums, damit die Kur-
se effi zienter und zeitgemässer 
durchgeführt werden können. 

Eine Spende, die viel bewirkt
Im Mai 2019 starteten die Verant-
wortlichen vor Ort mit dem Bau 
eines Annexes zum Hauptgebäu-
de mit zwei Klassenzimmern im 
Obergeschoss. 

Zudem wurden die Kartontrenn-
wände zwischen den Klassenzim-
mern durch eine massive Wand 
ersetzt. Im Jahr 2020 folgte die 
Erneuerung und Ausrüstung der 
Küche und der Werkstatt für die 
Kühlgeräte. Danach wurde auch 
die Einrichtung des Informatik-
raumes im Obergeschoss erneu-
ert.

Zukunftsperspektiven
Die Pandemie hat zwar den Unter-
richt und den Betrieb gebremst, 
aber das Zentrum steht mit einer 
guten Führung da, um die ent-
standenen Herausforderungen zu 
meistern. Der Verein Proeducado 
ist weiterhin um die Nachhaltig-
keit des Projektes besorgt und 
begleitet das Bildungszentrum 
auch künftig mit Besuchen und 
telefonischen Gesprächen. Der 
Verein bleibt im Bildungszentrum 
engagiert, um es zu stärken. Ju-
gendliche und Erwachsene kön-
nen durch eine Ausbildung zum 
Unternehmertum und zur Schaf-
fung eigener Arbeitsplätze befä-
higt werden und haben so Per-
spektiven für eine höhere Le-
bensqualität und können in der 
Region bleiben. 

Einladung
Die Kirchgemeinde Guthirt und 
der Verein Proeducado freuen 
sich, wenn Sie mit uns im Got-
tesdienst und bei der Präsenta-
tion des Projektes dabei sind. 
Der Verein wird mit dem Lei-
tungsteam vor Ort sein und das 
Projekt ausführlich mit Bildern 
präsentieren.    ””
 
Eingesandt von Maria Decasper,
Präsidentin Verein Proeducado

Gracias – danke, Guthirt

Vorstand Proeducado 2021, von links: Margarita Meyer-Guerrero, Maria
Decasper-Ureña, Providencia Meyer-Guerrero.   (Fotos: zvg)

Das renovierte Klassenzimmer, neu mit massiver Trennwand. 

Provisorische Benutzung des neu gebauten Raums vor der endgültigen Fertig-
stellung.
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«Klar gibt es noch Lücken   
Im letzten Artikel der Serie «50 Jah-
re Frauenstimmrecht», in der ver-
schiedene Frauen des Quartiers ei-
ne Plattform erhalten, spricht der 
«Wipkinger» mit Sidonia Gnahoua. 
Sie erzählt von ihrem Wunsch einer 
gleichberechtigteren Gesellschaft.

   Lina Gisler

Das Thema der Serie ist 50 

Jahre Frauenstimmrecht. In 

diesem Zusammenhang wurde 

oft gesagt, dass mit dem Frau-

enstimmrecht die Schweiz zu 

einer richtigen Demokratie 

wurde. Siehst du das auch so?

Sidonia Gnahoua: Nein, es gibt 
ganz klar noch immer Lücken in 
unserer Demokratie. Es hat etwas 
sehr Überhebliches, vom Frau-
enstimmrecht auf die vollständi-
ge Demokratie zu schliessen. Ich 
habe heute Morgen gelesen, dass 
die Schweiz in den 1950er-Jah-
ren, also noch vor der nigeriani-
schen Unabhängigkeit von 1960, 
Nigerianer*innen eingeladen hat, 
ihnen unsere «Musterdemokratie» 
zu zeigen. Da gab es eine Repor-
tage, wie nigerianische Studen-
tinnen eine Reise in die Schweiz 
machten. Es ist widersprüchlich 
zu behaupten, wir seien so demo-
kratisch, denn eine nigerianische 
Studentin hätte, wie alle anderen 
Frauen, in der Schweiz in der Fol-
ge nicht einmal abstimmen dür-
fen, während sie im neuen Nigeria 
das aktive und passive Wahlrecht 
erhalten hätte. Ich fi nde es span-
nend, dass die Schweiz das Ver-
ständnis von sich selbst hat, sie 
sei die fehlerlose Vorzeigedemo-
kratie und das auch gegen aussen 
so kommuniziert. Sie hatte dieses 
Selbstverständnis sogar bereits zu 
einer Zeit, als wir noch nicht ein-
mal am Punkt waren, dass Frauen 
abstimmen durften.

Inwiefern sind Gesetze Instru-

mente, um gegen Diskriminie-

rung vorzugehen? Und erfüllen 

sie diese Aufgabe?

Ich glaube, das Recht ist schon ein 
nützliches Instrument, aber nur 
sofern es umgesetzt wird. Bei Ver-
gewaltigungen zeigt sich das im-
mer wieder, da hat man meist kei-
ne Chance, dagegen vorzugehen, 
obwohl es ein entsprechendes Ge-
setz gibt. Die Strukturen lassen es 
teilweise gar nicht zu, dass man 
eine Chance auf Gerechtigkeit be-

kommt. Natürlich hat es auch mit 
den Leuten zu tun, die in diesen 
Gerichtssälen sitzen. Man soll-
te schon ein gewisses Vertrau-
en in den Staat haben, das fi nde 
ich grundsätzlich etwas Wichti-
ges. Aber im echten Leben ist es 
oft überhaupt nicht so. Ich würde 
zum Beispiel nie zur Polizei gehen, 
wenn mir etwas passiert oder ich 
mich gefährdet fühle. Ein ähnli-
ches Beispiel ist das Recht auf ei-
nen Asylantrag. Das ist ein Men-
schenrecht, aber wenn man aktiv 
verhindert, dass Leute hierher-
kommen und einen Antrag stellen 
können, dann führt das zu einem 
Vertrauensbruch.

Wie zeigt sich der Rassismus 

in der Schweiz? Welche 

Gesichter hat er?

Er hat alle Gesichter. Aber ich 
weiss gar nicht, ob man das so 
runterbrechen kann und Rassis-
mus in verschiedenen Ländern un-
terscheiden kann. Er zeigt sich für 
alle Personen anders: Für Sans-
Papiers ist es beispielsweise auf 
einer staatlichen Ebene, der Ras-
sismus ist dort sehr institutionali-
siert. Das sind aber auch Fragen, 
die mich gar nicht mehr so inter-
essieren. Ich habe nicht den An-
spruch, Leuten Rassismus zu er-
klären – entweder, du glaubst mir 
oder du glaubst mir nicht. Die Dis-
kussionen, die man in der Mehr-
heitsgesellschaft zu diesem The-
ma führt, interessieren mich nicht 
wirklich und ich möchte meine 
Energie in andere Dinge investie-
ren. Deshalb fi nde ich auch ei-
ne Plattform wie das Kollektiv 
«enough» etwas Schönes. Da wird 
mir klar, dass es so viel tiefer ge-
hen kann. 

Was ist «enough»?

«enough» ist ein offenes, antiras-
sistisches Kollektiv von Menschen 
mit und ohne postmigrantischem 
Hintergrund, von Leuten, die Ras-
sismus erfahren und solchen, die 
keinen Rassismus erfahren. Das 
Kollektiv organisiert Aktionstage 
zu antirassistischem Widerstand 
und Migrationskämpfen. Das ers-
te Mal war es ein Wochenende auf 
dem Parkplatz mit verschiedenen 
Panels, Workshops und Infoveran-
staltungen, dieses Mal war es ein 
ganzes Wochenende mit vielen 
verschiedenen Zusammenschlüs-

sen von überall. Am Montag bei-
spielsweise hat es begonnen mit 
L›Après M, einer Community aus 
Marseille, die einen McDonalds 
besetzt hat. Eine symbolische Ak-
tion, weil McDonalds sinnbildlich 
für die private Marktwirtschaft 
steht: Sie wollen möglichst wenige 
Arbeitskräfte zu geringen Kosten 
einstellen, was natürlich ausbeu-
terisch und deswegen Symbol des 
Kapitalismus ist. Aber McDonalds 
ist eigentlich auch Symbol für vie-
le andere Probleme, sei es «Voter 
Suppression», also Einschränkun-
gen des Wahlrechts in den USA, 
oder der übermässige Fleischkon-
sum im globalen Norden, der zur 
Klimakrise beiträgt. 

Was ist das Ziel dieser anti-

rassistischen Aktionstage?

Es geht darum, antirassistische 
Kämpfe und Migrationskämpfe im 
Kontext der Schweiz zu beleuch-
ten und damit ein Bewusstsein für 
diese Themen schaffen. Ich sel-
ber bin an dieses Thema sehr or-
ganisch herangeführt worden auf-
grund der Biographie meines Va-
ters. Gleichzeitig weiss ich auch, 
dass es in der Schweiz sehr viele 
Leute gibt, die nicht viel darüber 
wissen, wie Migrationskämpfe aus-
sehen oder was die Überschnei-
dungen sind von antirassistischer 
Arbeit und Migrationskämpfen. 
Ich glaube, bei Migrationskämpfen 
kommen viele Kämpfe zusammen: 

Klimagerechtigkeit und Feminis-
mus und Antiklassizismus und An-
tirassismus – es ist ein riesiges 
Spektrum an Themen, über die 
man aufklären kann.

Inwiefern macht denn eine 

Trennung beziehungsweise 

ein Zusammendenken von 

den verschiedenen Kämpfen – 

Feminismus, Antirassismus, 

Klimaaktivismus – Sinn?

Es ist sicher sinnvoll, wenn man 
es verbindet. Wenn man über die 
Klimakrise spricht, wäre es mei-
ner Meinung nach sehr wichtig, 
dass man da noch mehr die Ver-
bindung zum Feminismus zieht 
– gerade auf FLINTA-Personen 
(Frauen, Lesben, Inter-, Nicht-bi-
näre-, Trans-Personen) bezogen, 
die nicht in Europa wohnen. Die 
Klimamassnahmen, die hier in 
Europa beschlossen werden, ha-
ben einen grossen Einfl uss auf die 
Ökonomie in anderen Ländern, 
die sich dann auch auf FLINTA-
Personen auswirkt und teilweise 
ihre Unabhängigkeit einschränkt. 
Manchmal braucht es aber auch 
einen Fokus auf etwas. Es ist mir 
gerade das Beispiel Hanau in den 
Sinn gekommen, der Anschlag, 
bei dem ein Rechtsextremer neun 
Menschen mit Migrationshinter-
grund ermordet hat. Dort soll-
te es wirklich nur um das gehen. 
Ich habe einen Post gesehen auf 
dem Instagram von Cetin Gültekin 

50 JAHRE FRAUENSTIMMRECHT50 JAHRE FRAUENSTIMMRECHT

Sidonia Gnahoua sieht noch Verbesserungspotenzial in der Schweiz. (zvg)
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Quartierverein Wipkingen
Präsident: Beni Weder
feedback@wipkingen.net
www.wipkingen.net

CO-OPERAID: 
Bildung für Kinder 
in Afrika und Asien
Der Verein CO-OPERAID engagiert 
sich für das internationale Kinder-
recht auf Bildung. Er ermöglicht in 
Afrika und Asien Schul- und Be-
rufsbildung für benachteiligte Kin-
der und Jugendliche.
Marcel Auf der Maur, 
Co-Geschäftsleiter
Telefon 044 363 57 87
info@co-operaid.ch
www.co-operaid.ch

Familiengartenverein
Zürich-Wipkingen
Unser Verein verpachtet mehr als 
700 Parzellen in neun Arealen. Al-
le Areale sind gut mit ÖV zu errei-
chen. Wir führen eine Warteliste. 
Präsidentin Ursula Hässig
fgzw.praesidium@gmail.com
www.fgzw.ch

Judo- und Selbstverteidigungsclub
Zürich (JSCZ)
Mittwoch und Freitag: spannen-
des Judo- und Ju-Jitsu-Training, 
das Spass macht! Du (5 bis 99) 
lernst Falltechniken, Würfe, Ab-
wehrtechniken und Haltegriffe. Zu 
einem unverbindlichen Schnup-
pertraining bist Du jederzeit herz-
lich willkommen.
Michael Walter
info@judoclub.ch
www.judoclub.ch

Genossenschaft Zeitgut 
Zürich Höngg-Wipkingen
Nachbarschaftshilfe mit Zeitgut-
schriften. Unsere Freiwilligen un-
terstützen Familien und jünge-
re Personen temporär und ältere 
Personen auch auf Dauer. 
Natasa Karnath
Telefon 077 538 49 93
geschaeftsstelle@zeitgut-zuerich.
ch, www.zeitgut-zuerich.ch 

Tauschen am Fluss
Tauschen am Fluss macht mehr 
aus Ihren Fähigkeiten. Rund um 
die Limmat Leute kennenlernen 
mit der Bereitschaft, Zeit und Ta-
lente zu tauschen – ohne Geld.
Zürcher Gemeinschaftszentren, 
GZ Wipkingen, Ursula Marx
Telefon 044 276 82 83
www.tauschenamfl uss.ch

Skiclub Wipkingen
Gegründet 1944. Der Skiclub 
Wipkingen ist  in  Besitz  eines  
Skihauses  mit  36 Schlafplätzen  
in  Flumserberg,  das  für Mitglie-
der  und  Gäste  gemietet  werden 
kann. Vom Skihaus aus können 
folgen- de Schneesportarten aus-
geübt werden: Ski,  Snowboard,  
Langlauf  und  Skitouren.
praesidentin@sc-wipkingen.ch
www.sc-wipkingen.ch

   in unserer Demokratie»
– dem Bruder von Gökhan Gülte-
kin, der ermordet wurde in Hanau. 
Cetin postete ein Bild, auf dem er 
in einer Aktion eine Strasse nach 
seinem Bruder umbenennt. Er 
trägt auf dem Bild eine Jacke mit 
echtem Fell, worauf jemand kom-
mentierte, es sei so schlimm, dass 
wenn man den Tod betrauert, 
man noch den Tod um den Hals 
trägt. Das fi nde ich extrem unan-
gebracht, dass da noch dieses an-
dere Thema reingebracht wird.

Gab es einen Workshop, den du 

an den Aktionstagen besonders 

inspirierend gefunden hast?

Die Hafenarbeiter aus Genua ha-
ben mich beeindruckt, die zum 
einen stark gewerkschaftlich or-
ganisiert sind und für sich selber 
bessere Arbeitsbedingungen er-
kämpfen und im gleichen Atem-
zug am Hafen Kriegsmaterial blo-
ckieren. So verhinderten sie den 
Transport von Generatoren, die 
Drohnen im Jemen Strom geben 
sollen. Das ist für mich der Inbe-
griff von gelebter Solidarität und 
das hat mich am meisten beein-
druckt. Spannend fand ich das 
auch, weil ihre Arbeit vom Staat 
selbst kriminalisiert wird, wäh-
rend sie sich gegen rechtswidrige 
Dinge einsetzen. 

Wie sieht die vollständige 

Gleichberechtigung aus für 

dich?

Man muss sich davon lösen, gleich 
wie die Mehrheitsgesellschaft sein 
zu wollen. Der jüdische Autor Max 
Czollek hat ein gutes Buch ge-
schrieben: «Desintegriert Euch!». 
Er nimmt darin auseinander, dass 
sich die Mehrheitsgesellschaft an 
dieser Idee der Integration auf-
geilt: Ihr müsst euch integrieren, 
damit ihr dazugehört. Damit ent-
steht eine Norm für marginalisier-
te Menschen, insbesondere mi-
grantische Menschen, an die sie 
sich gefälligst anzupassen haben. 
Diese Wichtigkeit der Integration 
besagt, dass man erst einen wür-
digen Platz in der Gesellschaft be-
kommt, wenn man sich vollständig 
anpasst, was ziemlich diskriminie-
rend ist. Ich fi nde, man sollte sei-
nen eigenen Tisch bauen und dort 
spannende Dinge besprechen, so-
dass dann Leute dazukommen an 
diesen Tisch und dort mitlernen. 
Natürlich darf man dabei nicht 

vergessen, dass diese Menschen 
am grossen Tisch, also die Mehr-
heitsgesellschaft, die sind, die Ge-
setze schreiben und nicht wir.

Also statt sich in die beste-

henden Strukturen zu begeben 

und dort etwas zu verändern, 

willst du lieber alternative 

Strukturen aufbauen?

Es geht nicht einmal unbedingt 
darum, Strukturen aufzubauen, 
sondern dass man sich löst von 
einem Standard, wo man hinkom-
men will, der stark von der beste-
henden Gesellschaft geprägt ist. 
Denn man könnte ja auch in ei-
ne ganz andere Richtung gehen. 
Damit macht man natürlich auch 
wieder ein riesiges Fass auf – wie 
sieht unsere Welt nach dem Ka-
pitalismus aus? – I have no idea! 
Aber es ist einfach anstrengend, 
sich immer diesen Standards an-
zupassen. 

Welche Schritte können wir tun, 

um näher an die Gleichberechti-

gung zu kommen?

Ich glaube, ich würde den eige-
nen Konsum von Wissen, den man 
sich aneignet, wechseln von «ich 
lese nur Max Küng» – er ist mir 
jetzt gerade eingefallen als weis-
ser, männlicher Autor – zu einer 
grösseren Breite. Ich will jetzt 
nicht sagen, dass es horizont-
erweiternd ist, weil es ja schon 
nicht etwas Krasses sein sollte, 
ein Buch zu lesen von einer Per-
son, die andere Erfahrungen ge-
macht hat wie man selber. Aber 
ich glaube, Autor*innen, die man 
liest, zu diversifi zieren, kann be-
reichernd sein, da man sich dann 
besser vorstellen kann, wie so ei-
ne Welt aussieht, wenn sie eben 
nicht nur weiss und männlich ist 
oder nur aus einer weissen männ-
lichen Perspektive geschrieben 
ist. Ich habe einen richtig doofen 
Podcast gehört von zwei Leuten, 
die über die neue Staffel der Serie 
von Sex Education redeten, und 
sie fanden, es sei gerade ein biss-
chen ein Übermass an Diversität. 
Es war dann klar, die sind sich das 
einfach nicht gewohnt, aber die 
Realität ist: So divers ist die Welt 
einfach. Wenn man sich von dem 
löst, dann wäre man wohl auch 
nicht mehr so schnell überfordert 
damit, dass es so viele verschie-
dene Erfahrungen gibt.       ””

Schreib für 
Dein Quartier!
Ist Wipkingen Deine Hood? 
Kennst Du Dich im Quartier 
aus wie in Deiner eigenen 
Wohnung? 
Interessierst Du Dich für 
alles, was direkt um Dich he-
rum passiert und würdest Du 
gerne darüber schreiben? 
Hast du bereits etwas 
Erfahrung im Texten? 
Dann bewerbe Dich bei uns 
als freie*r Mitarbeiter*in. 
Der «Wipkinger» erscheint 
 viermal im Jahr, hat Platz für 
Hintergrund geschichten und 
spannende Porträts, aber 
auch für neue Ideen, wenn 
Du welche hast. 
Wir können keine fürstlichen 
Löhne zahlen, dafür sind wir 
nett und unkompliziert. 
Melde Dich mit Textprobe 
auf verlag@hoengger.ch. 
Wir freuen uns!

Aufgrund der aktuellen Lage sind 
diese Veranstaltungsangaben ohne 
Gewähr. Bitte informieren Sie sich 
auf den Webseiten der jeweiligen Or-
ganisationen, ob der Anlass tatsäch-
lich stattfi ndet.

Donnerstag, 16. Dezember
Orientalischer Tanz
19 bis 20 Uhr. Mit Freude und Lei-
denschaft, innert wenigen Stun-
den orientalischer Bauchtanz 
kennenlernen. Schnupperlekti-
on kostenlos und ohne Anmel-
dung. Nur mit Covid-Zertifi kat. 
GZ Wipkingen, Breitensteinstras-
se 19A.

Wipkingen aktuell
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«Mikrobiom statt Stuhl!»
Der Magen-Darm-Trakt ist ein faszi-
nierendes Organ, das die Gesundheit 
des Menschen massgeblich beein-
fl usst. Sein Inhalt ist immer noch mit 
Scham verbunden. Zu oft fehlt der 
Blick zurück in die WC-Schüssel vor 
dem Spülen. Der Gastroenterologe 
Prof. Dr. med. Christoph Gubler er-
klärt die Darmkrebs-Prävention und 
liefert interessante Fakten über den 
Darm und sein Mikrobiom. 

   Dr. med. Markus Meier

Was fasziniert Sie an 

Ihrem Fachgebiet Gastro-

enterologie?

Dieses Fachgebiet ist zentral für 
jeden Menschen. Wir ernähren 
uns vielfältig und umweltbewusst, 
brauchen Nährstoffe zum Leben 
und scheiden diese mit dem Stuhl 
wieder aus. Dieser Zyklus beinhal-
tet alle relevanten Aspekte eines 
hoch entwickelten Lebens: die 
Freude und Lust des Essens, das 
Gefühl des Satt-Seins und auch 
die verborgenen Aspekte der Aus-
scheidung sowie die damit ver-
bundene Scham. Zusätzlich ge-
hört das Fachgebiet der Hepatolo-
gie, der Leber, dazu. Dieses Organ 
ist lebensnotwendig und eigen. Es 
entgiftet und ist die grosse Stoff-
wechselzentrale des Menschen. 
Kommt es jedoch bei den im All-
tag selbstverständlichen Funk-
tionen von Speiseröhre, Magen, 
Dünn- und Dickdarm bis hin zu 
Leber und den Gallenwegen zu 
einer Erkrankung, ist der gesam-
te Organismus Mensch krank. Be-
kannte Erkrankungen sind Tumo-
ren, Entzündungen und innere 
Blutungen. Das Fach beinhaltet je-
doch viel mehr! Der gesamte Ma-
gen-Darm-Trakt erhält Signale via 
Nervenbahnen vom Gehirn und 
Rückenmark und er sendet auch 
solche zurück. Das gesamte Ner-
vengefl echt im Magen-Darm-Be-
reich hat mit etwa 100 Millionen 
mehr als viermal so viele Nerven-
zellen wie das Rückenmark. 

Was wissen wir neu in Ihrem 

Bereich?

Der Stuhl im Darm hat in den letz-
ten Jahren viel Aufmerksamkeit 
erhalten. Die gesamte Masse der 
Bakterien, Viren und Pilze, die ein 
Mensch in sich trägt, heisst heu-
te Mikrobiom. Es hat eine viel 
positivere Bedeutung erlangt als 
noch vor Jahrzehnten der Stuhl. 

Das Mikrobiom wiegt bei einem 
Erwachsenen bis zu zwei Kilo-
gramm und beinhaltet gleich viele 
Bakterien wie ein Mensch Zellen 
hat; geschätzt sind dies 40 Billio-
nen Bakterien. Ein gesundes Mi-
krobiom nimmt Einfl uss auf den 
Zuckerhaushalt, das Körperge-
wicht und mutmasslich auch auf 
die Tumorentstehung. Ist das Mi-
krobiom nicht mehr im Gleichge-
wicht, können die Patienten jahre-
lang chronisch krank sein.

Wie diagnostizieren Sie?

Die Endoskopie erlaubt es mir, 
den Magen-Darm-Trakt durch 
Mund oder Anus mit Hilfe einer 
Kamera einzusehen. Ultraschall-
untersuchungen, Blut- und Stuhl-
tests, Röntgenuntersuchungen bis 
hin zum MRI werden benötigt, um 
Diagnosen zu stellen. Letztend-
lich braucht es Funktionstests mit 
Messungen der Säure, der Dehn-
barkeit und Transporteigenschaf-
ten von der Speiseröhre bis zum 
Analkanal. Das Fach ist so breit 
gefächert, dass nie Langeweile 
aufkommt!

Womit beschäftigen Sie sich 

hauptsächlich?

Meine Spezialgebiete sind die Le-
bererkrankungen und die Endo-
skopie. Letzteres heisst, mit fl e-
xiblen Geräten durch natürliche 
Öffnungen in den Menschen ein-
zugehen, konkret durch Mund und 
Anus. Hier ist eine hochaufl ösen-
de, diagnostische Sicht möglich. 
Im gleichen Schritt können wir 
auch therapieren. Heute können 
so Tumore im Frühstadium ent-

fernt, Steine aus den Gallenwegen 
geholt oder sogar Verbindungen 
vom Magen zum Darm geschaffen 
werden. Diese sogenannte inter-
ventionelle Endoskopie entwickelt 
sich rasend schnell und erlaubt 
schonende Therapien.

Die Darmspiegelung ist die 

wichtigste Screening-Methode 

eines Menschen. Weshalb?

Eine Darmspiegelung ist ohne ho-
he Risiken ambulant möglich. Sie 
kann Vorstufen von Dickdarm-
tumoren nicht nur erkennen, son-
dern in der gleichen Sitzung auch 
eine Entfernung möglich machen. 
Diese sogenannten Polypen sind 
gutartig und bereits Jahre vor der 
bösartigen Entartung zu fi nden. 
Das macht eine hocheffektive Tu-
morprävention möglich. Diese so-
genannten Screening-Koloskopien 
reduzieren nachgewiesenermas-

sen das Risiko, an einem Dick-
darmkrebs zu sterben. Alterna-
tiven wie Stuhl- und Blutunter-
suchungen existieren und haben 
einen Nutzen. Doch hier ist in ei-
nem zweiten Schritt immer auch 
eine Darmspiegelung nötig. Des-
halb ist oft der direkte Schritt zur 
Koloskopie zielführender. 

Was bedeutet der neue Name 

«Stadtspital Zürich» für Sie?

Dank der neuen Namensgebung 
sind die beiden Stadtspitäler Waid 
und Triemli endlich vereint. Die 
Gastroenterologie und Hepato-
logie kann ich nun mit meinem 
Team an beiden Standorten fo-
kussiert entwickeln. Das heisst, 
dass wir hochspezialisierte Ein-
griffe in höherer Zahl an einem 
Standort durchführen werden. 
Das erhöht die Qualität und Pro-
fessionalität.   ””

Redaktioneller Beitrag von

 

Stadtspital Zürich Waid
Tièchestrasse 99
8037 Zürich
Telefon 044 417 11 11
spital@waid.zuerich.ch
www.waidspital.ch

Weitere Informationen
www.stadt-zuerich.ch/gastroenterologie

Im Interview: Prof. Dr. med.  Christoph 
Gubler, Chefarzt Gastroenterolo-
gie, Stadtspital Zürich.  (zvg)
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Emil-Klöti-Strasse 25
8037 Zürich
Telefon 044 414 60 00

www.stadt-zuerich.ch/ 
pflegezentren

Hotellerie – ein neuer Schwerpunkt
Der Zusammenschluss der bishe-
rigen städtischen Alterszentren 
und Pfl egezentren zu den Gesund-
heitszentren für das Alter bringt ei-
nige Veränderungen für das Gesund-
heitszentrum Käferberg mit sich. 

   Sandra Rudolph-Küker

Die Weiterentwicklung unserer 
Hotellerie-Angebote haben wir 
bereits in 2019 gestartet und hier 
heisst es jetzt, Synergien und 
Best Practice der Häuser zu nut-
zen. Dazu gehören Themen wie 
gelebte Kunden- und Service-
qualität, Restaurant Bistretto als 
werbewirksames Aushängeschild 
und der Käferberg als attraktiver 
und lebendiger Begegnungsort im 
Quartier.

Gelebte Kunden- und Servicequalität
Mit der Einführung des Schöpf-
systems im vergangenen Jahr 
wurde bereits das Essenserlebnis 
gesteigert. Kurz vor der Mittags-
zeit durchströmt ein einladender 
Geruch die Flure und der Appetit 

auf ein genussvolles Mittagessen 
wird angeregt. Die Bewohnerin-
nen und Bewohner entscheiden 
dabei spontan, was sie «glusch-
tet» und wieviel sie essen möch-
ten. Die Essgewohnheiten haben 
sich seither spürbar verändert: 
Es wird lustvoller, abwechslungs-
reicher und vor allem mehr ge-
gessen. Regelmässig ist auch die 
Störköchin auf den Abteilungen 
unterwegs und kocht das Mittag-
essen nach Wunsch der Bewohne-
rinnen und Bewohner direkt auf 
der Abteilung. Für Abwechslung 
sorgt auch der Schlemmerwagen 
mit dem das Verpfl egungsteam ei-
nen salzigen Apéro oder ein le-
ckeres Dessert zum Zvieri ser-
viert. Die familiäre Atmosphäre 
und die lebendige und authenti-
sche Gastfreundschaft werden da-
durch gestärkt. 

Was ist sonst noch neu?
Für einen angenehmen Aufenthalt 
bei uns bieten wir Angehörigen 
und Bewohnenden eine breite Pa-
lette an Zusatzangeboten. Sei dies 

beim Eintritt, für einen Geburts-
tag oder einen anderen schönen 
Moment. Das Angebot reicht da-
bei von bleibenden Erinnerungen 
bis hin zur Erfüllung eines Her-
zenswunsches – zum Beispiel ein 
gemeinsames Fotoshooting mit 
den Liebsten, ein Blumenabonne-
ment oder eine begleitete Schiff-
fahrt auf dem Zürichsee. 

Lebendiger Begegnungsort 
im Quartier – Restaurant Bistretto
Auch unser Restaurant Bistret-
to soll noch mehr zum Begeg-
nungsort im Quartier hoch über 
den Dächern Zürichs werden. 
So bieten wir regelmässig neue 
und abwechslungsreiche Mittags-
menüangebote. Aktuell ist zum 
Beispiel jeden Dienstag Klima-
tag mit einem vegetarischen An-
gebot und wechselnden Specials. 
Und Freitag ist Friesday. Die Kä-
ferberg-Fries gibt es mit drei le-
ckeren Toppings. Wir freuen uns 
darauf, unser Restaurant Bistretto 
mitsamt der Kinderspielecke hof-
fentlich bald wieder für die Quar-
tierbevölkerung und weitere Gäs-
te öffnen zu können. Derzeit sind 
Restaurantbesuche pandemie-
bedingt nur für Bewohnerinnen, 
Bewohner und ihre Angehörigen 
möglich.

Lebendige Gastfreundschaft
Der Ruf im Bereich Hotellerie ist 
ein wichtiger Punkt, insbesonde-

re eine gelebte Kunden- und Ser-
vicekultur sind wichtige Entschei-
dungskriterien für den Eintritt in 
eine Alters- und Pfl egeinstitution. 
Gemeinsam mit den Mitarbeiten-
den wurden Leitsätze zur Gast-
geberrolle entwickelt und jedes 
Team übersetzte diese Haltungen 
in konkrete Situationen und füllt 
die Leitsätze im Arbeitsalltag mit 
Leben. Die Bewohnerinnen und 
Bewohner schätzen den persönli-
chen, authentischen Service und 
die schön angerichteten Teller: 
«Es fühlt sich an wie im Restau-
rant oder als wenn Sonntag wä-
re». Im Moment bei den uns an-
vertrauten Bewohnerinnen und 
Bewohnern zu sein und Wünsche 
und Bedürfnisse wahrzunehmen, 
ist uns im Gesundheitszentrum 
Käferberg wichtig.     ””

Hoffentlich bald wieder offen: Das
Restaurant mit der Kinderecke. 
 (Fotos: Iria Lacarta)

Freitags ist Friesday im Gesundheitszentrum Käferberg. 

Eine Störköchin kocht auf den Abteilungen und sorgt für zufriedene Gesichter.



18WIPKINGER 16. DEZEMBER 2021

Und wieder der Mehrzweckstreifen
Das Pilotprojekt «Mehrzweckstrei-
fen» am Bahnhof Wipkingen gibt viel 
zu reden und bietet Anlass zur Kri-
tik. Viele Anwohner*innen sind ver-
unsichert. Der «Wipkinger» hat eine 
von ihnen getroffen.

   Dagmar Schräder

Seit Mitte Juli schmücken auf ei-
ner Länge von über 100 Metern 
dicke, orangefarbene, gestrichel-
te Linien die Nordstrasse beim 
Bahnhof Wipkingen. Zebrastrei-
fen wurden ersetzt durch «Mehr-
zweckstreifen» – dem Verkehrs-
fl uss und der Sicherheit zuliebe 
(der «Wipkinger» berichtete im Ju-
ni und September). Ein Pilotpro-
jekt der Stadt, mittels dessen bis 
zum Winter 2022/23 getestet wer-
den soll, wie der Strassenraum 
an dieser Stelle gestaltet werden 
könnte – vor allem in Zusammen-
hang mit der geplanten Verbreite-
rung der Nordbrücke ab 2025. 

Fehlender Vortritt 
führt zu Unsicherheit
Von den Quartierbewohner*innen 
Wipkingens, die regelmässig an 
dieser Stelle die Strasse überque-
ren müssen, können nicht alle den 
Zusatznutzen erkennen, den ih-
nen der Streifen im Vergleich zu 
den Zebrastreifen bieten soll – im 
Gegenteil. Manche*r ist verunsi-
chert – so wie J. S. (Name der Re-
daktion bekannt).
J. S. wohnt in Wipkingen in unmit-
telbarer Umgebung des Bahnhofs. 
Mehrmals täglich führt sie ihr 
Weg hier über die Strasse.  Doch 
seit die Zebrastreifen durch den 
Mehrzweckstreifen ersetzt wur-
den, fühlt sie sich beim Überque-
ren nicht mehr sicher. Ihre Seh-
fähigkeit ist nach einer beidsei-
tigen Netzhautablösung stark 
eingeschränkt. «Mir nimmt die-
ser Mehrzweckstreifen die Sicher-
heit», sagt sie. «Mit meiner Beein-
trächtigung bin ich darauf ange-
wiesen zu wissen, dass die Autos 
auch tatsächlich anhalten, wenn 
ich die Strasse überquere», er-
gänzt sie. Davon könne sie bei 
einem Zebrastreifen ausgehen. 
Doch nun stünden die motori-
sierten Teilnehmer*innen wieder 
an erster Stelle – auch wenn von 
gegenseitiger Rücksichtnahme 
die Rede sei. «Als Fussgänger*in 
ist man hier ganz klar benachtei-
ligt.» Sie als Sehbeeinträchtige ha-

be zwar theoretisch per Gesetz 
immer Vortritt vor dem Verkehr, 
doch: «Von aussen ist meine Be-
einträchtigung nicht zu erken-
nen, wie sollen herannahende 
Verkehrsteilnehmer*innen wissen, 
dass sie auf mich besonders ach-
ten müssen?». Mit dem Respekt 
und der Rücksichtnahme sei es 
ohnehin nicht so weit her: «Ich ha-
be den Eindruck, dass sich viele 
Autofahrer*innen nicht an die Ge-
schwindigkeitsbeschränkung von 
30 Stundenkilometern halten. Und 
die Fahrradfahrer*innen bewegen 
sich häufi g auf dem Trottoir, an-
statt auf der Strasse. Für mich ist 
es eine echte Herausforderung, 
mich hier im Strassenverkehr zu 
bewegen.» 

Fehlende Sicht als Problem
An manchen Stellen sei für die 
Verkehrsteilnehmer*innen auf 
der Strasse zudem gar nicht 
so einfach zu erkennen, ob je-
mand die Strasse überqueren 
will. «Im Bereich der Baustelle 
etwa ist die Sicht sowohl für die 
Autofahrer*innen, als auch für 
die Fussgänger*innen stark einge-
schränkt. Da sieht man gar nicht, 
ob der Weg frei ist», so J. S. Am 
anderen Ende des Mehrzweck-
streifens, dort, wo sie jeweils die 
Strasse überquere, vor dem Opti-
kergeschäft, versperre eine Tele-
fonkabine die Sicht auf sich nä-
hernde Fahrzeuge. Auch die weis-
sen Markierungen, welche hier 
angebracht wurden, um Personen 
mit eingeschränkter Sehfähigkeit 
Orientierung bieten zu können, 
seien verwirrend, so J. S. weiter. 

Sie sei zwar sehr froh, dass diese 
mittlerweile aufgetragen worden 
seien, doch verliefen sie teilweise 
nicht gerade über die Strasse, so 
dass sie ihnen nicht wirklich fol-
gen könne.  

Viele Unsicherheiten 
und Unklarheiten
Ein weiterer Punkt, den J. S. be-
mängelt, ist, dass den Ver kehrs-
teil  nehmer*innen viele der neuen 
Regelungen nach wie vor unklar 
seien. «Viele der Vorbeifahren-
den kennen das Konzept des 
Mehrzweckstreifens nicht, hier in 
Wipkingen herrscht schliesslich 
viel Durchgangsverkehr.» Doch 
selbst ihr als Anwohnerin sei vie-
les noch unklar, bemängelt sie. Ei-
ne der Fragen, die sich ihr stellt, 
ist etwa, ob Autos den Bus über-
holen dürfen, wenn er an der Hal-
testelle anhält. Eine Antwort da-
rauf gibt Roger Muntwyler, Pro-
jektleiter Kommunikation, vom 
Tiefbauamt der Stadt Zürich: «Ja, 
Autofahrerinnen und Autofah-
rer dürfen, wenn es möglich ist, 
den Bus an der Haltestelle Bahn-
hof Wipkingen, Richtung Schaff-
hauserplatz, überholen. Seit der 
Einführung des Mehrzweckstrei-
fens ist [jedoch] die Haltestel-
le Richtung Rosengartenstrasse 
nicht mehr überholbar. So konn-
ten wir die Sicherheit für queren-
de Fussgängerinnen und Fuss-
gänger sowie Velofahrende beim 
Übergang Coop/Migros erhöhen. 
Vor der Einführung des Mehr-
zweckstreifens konnten die ste-
henden Busse noch in beide Rich-
tungen überholt werden.» Fraglich 

ist nur, ob dies den Ver kehrs teil-
nehmer*innen auch klar ist.

Im Winter 
wird es noch schlimmer 
Die grössten Sorgen bereitet J.  S. 
aber die Winterzeit. Denn es ist 
vor allem die Dunkelheit, die ihr 
Probleme bereitet: «Im Dunkeln 
fällt es mir sehr schwer, Distan-
zen abzuschätzen. Ausserdem se-
he ich zum Beispiel Velofahrer, 
die kein Licht haben, überhaupt 
nicht mehr.» In dieser Jahreszeit 
spiele, so J.  S., der Sicherheits-
aspekt noch eine viel grössere 
Rolle als im Sommer und sie ha-
be grosse Bedenken, dass ihr der 
Mehrzweckstreifen diese Sicher-
heit gewährleisten könne.

Wohin mit Kritik 
und Anmerkungen?
Die Stadt ihrerseits beurteilt den 
Start des Projekts, wie sie be-
reits im September auf Anfrage 
des «Wipkingers» kommunizier-
te, nach gewissen Anlaufschwie-
rigkeiten positiv. So erklärt der 
Stadtrat in einer Antwort auf ei-
ne schriftliche Anfrage von An-
dreas Egli und Martina Zürcher, 
beide Gemeinderäte der FDP, zum 
Thema Sicherheit am Mehrzweck-
streifen im November: «Nach ei-
ner Angewöhnungszeit hat sich 
das Prinzip des fl ächigen Querens 
nach Einschätzung der Dienst-
abteilung Verkehr unter den Ver-
kehrsteilnehmenden besser ein-
gespielt; es wird insgesamt mehr 
Rücksicht genommen und lang-
samer gefahren.» Und weiter: «In 
der geplanten Vorher-/Nachher-
Erhebung wird auch das Que-
rungsverhalten der Zufussgehen-
den analysiert. Bei Bedarf treffen 
die zuständigen Dienstabteilun-
gen weitere Massnahmen.»       ””

QUARTIERLEBENQUARTIERLEBEN

Die weissen Streifen helfen bei der Orientierung, doch sicher fühlt sich J. S. 
auf dem Mehrzweckstreifen nicht.  (Foto: Dagmar Schräder) 

Kommentieren Sie alle Artikel  
online auf

 www.wipkinger-zeitung.ch

Feedback an die Stadt
Für Anregungen und Kritik aus der 
Bevölkerung hat die Stadt ein eigenes 
Gefäss für den Mehrzweckstreifen 
eingerichtet: Rückmeldungen können 
auf www.stadt-zuerich.ch/nordbruecke 
oder direkt über die E-Mail-Adresse 
nordbruecke@zuerich.ch eingereicht 
werden.
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Park Platz
Wasserwerkstrasse 101
8037 Zürich
www.park-platz.org/
info@park-platz.org
www.facebook.com/parkplatzletten

Platz da! – Jetzt
Nach Monaten der Kampagne haben 
wir unsere Petition am 2. Dezember 
um 17.30 Uhr beim Verwaltungszen-
trum Werd dem Stadtrat Daniel Leu-
pi übergeben. Nachfolgend der Ab-
druck unserer Rede.

Alternative Raumgestaltung in 
Zürich ist auf dem Abstieg: das 
Juch? Wurde geräumt. Das Koch-
Areal wird ebenfalls bald durch 
konformen Wohnraum ersetzt. 
Die Guggachbrache? Weg. Die 
Hardturmbrache? Vor dem Aus. 
An all diesen Orten gab es Platz 
für unkommerzielle Projekte un-
terschiedlicher Art: allerlei Po-
litveranstaltungen. Foodsharing, 
Einmachworkshops, Gartenpro-
jekte, Wohnraum, Konzerte. Kurz-
um: Es waren alles Orte der Ge-
genkultur in einer von Konsuman-
geboten geprägten Stadt. Genau 
das will auch der Park Platz: Mit 
einem Gastronomiebetrieb wol-
len wir einen Polit- und Kultur-
betrieb fördern, der unkommer-
ziellen Projekten niederschwellig 
Raum bietet und Platz für kriti-
sche Ideen und Veranstaltungen 
schafft. Ohne grosse administrati-
ve Hürden, sondern einfach nutz-
bar. Dafür gibt es zwar einen phy-
sischen Platz, aber in der Welt der 
Paragraphen offensichtlich keinen 
Raum: Seit Jahren werden uns 
Steine in den Weg gelegt. Ein ri-
gides Bewilligungsregime für Ver-
anstaltungen verunmöglicht vie-
les. Eine Bewilligung für zweitä-
gige antirassistische Aktionstage? 
Nein, zu viel Lärm. Ein unkom-
merzielles Variété mit leicht ver-
stärkter Musik? Lieber nicht, das 
stört den frühen Abend der beru-
higten Stadt. Eine provisorische 
Sauna? Reicht erstmal Baupläne 
ein. 
Hinzu kommt eine, sagen wir 
mal, eher dürftige Kommunikati-
on vonseiten der Behörden: Seit 
mehreren Monaten warten wir 
auf Rückmeldung bezüglich Zu-
kunftsaussichten. Und so wissen 
wir heute noch immer nicht, ob 
wir eine Zukunft auf dem Areal 
haben. Und noch immer sind un-
sere Baugesuche hängig bei der 
Stadt, seit mehreren Monaten, 
trotz mehrmaligem Nachfragen. 
Wir waren sehr bemüht, dass Be-
wegung in die Sache kommt: meh-
rere Briefe an Stadträtin Rykart. 
Den Gang zur Ombudsstelle, Bitt-

stellungen an die Immobilienver-
waltung, sich doch endlich einen 
Ruck zu geben. Doch statt besser 
wurde es schlechter: die Kommu-
nikation über die Vertragssituati-
on: eingebrochen. Die Rückmel-
dung zu den Bauplänen: immer 
noch ausstehend. Bewegung rund 
um ein neues Bewilligungsregime: 
Stillstand. 
Es ist wie so oft in Zürich: Der 
Gastrobetrieb, der ganz gut ins 
Bild der Stadt passt, funktioniert. 
Der ist willkommen. Aber was da-
rüber hinausgeht, 
hat es schwer. 
Neue, wenn auch 
temporäre, Bau-
ten gibt es nur mit 
langwierigem Be-
willigungsprozess. 
Veranstaltungen 
im Freien mit ver-
stärktem Ton sind 
auf vier pro Jahr beschränkt. Po-
litveranstaltungen im Umfang von 
1,5 Stunden und minimen Lärm-
emissionen werden mit riesigen, 
mehrstündigen Tanzveranstaltun-
gen gleichgesetzt. Das ist absurd. 

Wir wollen 
Gegenkultur statt Paragraphen 
Wir fordern einen konstrukti-
ven Umgang mit selbstorganisier-
ten Projekten seitens der Stadt. 
Für alternative Raumnutzungen 
braucht es eine neue Strategie für 
Baubewilligungen und eine neue, 

differenziertere Bewilligungspra-
xis für Veranstaltungen im öffent-
lichen Raum.
Erstens: Wir wollen einen Vertrag 
mit der Stadt Zürich, in dem wir 
direkte Vertragspartner sind, oh-
ne Vermittlungsebene durch an-
dere Institutionen. Wir wollen als 
Vertragspartner ernst genommen 
werden.
Zweitens: Wir wollen eine neue 
Bewilligungspraxis für Veranstal-
tungen im Freien. Wir sind nicht 
damit einverstanden, dass wir mit 

gängigen kom-
merziellen Gast-
wirtschaftsbe-
trieben gleichge-
setzt werden. Ein 
ganztägiges Mu-
sik-Festival darf 
nicht mit einer 
Podiumsdiskus-
sion über Rassis-

mus gleichgesetzt werden.
Drittens: Wir fordern eine Ände-
rung der Bewilligungspraxis für 
Bauten in alternativen Raumpro-
jekten. Alternative, nicht- oder 
teilkommerzielle Projekte sind in 
der Stadt Zürich in Bezug auf Bau-
bewilligungen den gleichen Mass-
stäben ausgesetzt wie kommerzi-
elle Projekte. Das muss sich än-
dern. Schaut doch nach Basel und 
Bern, da ist das auch möglich. 
Über 4000 Menschen haben un-
sere Petition unterstützt. Wir er-
hielten viele Rückmeldungen, die 

uns ermutigten, weiterzumachen. 
Und wir erlebten viel Unverständ-
nis aus Richtung Stadt und deren 
Bürokratie. Nun hoffen wir sehr, 
dass auf diesem Weg endlich Be-
wegung in die Sache kommt. Und 
zwar nicht erst in einem Jahr, 
wenn das Thema in irgendeinem 
Gremium traktandiert wurde. 
Sondern sofort.  
In der Petition haben wir ge-
schrieben: Was letztlich bleibt, ist 
die Frage, können wir als selbst-
bestimmter Quartiertreff unter 
diesen Vorgaben existieren? Ist 
eine zufriedenstellende Realisie-
rung für alle beteiligten Seiten un-
ter den vorliegenden Vorausset-
zungen überhaupt möglich? Das 
ist es, was wir gemeinsam heraus-
fi nden wollen. Wir haben unseren 
Teil dazu beigetragen. Der Ball 
liegt jetzt bei der Stadt.  ””

Was letztlich bleibt,
ist die Frage: Können wir 

als selbstbestimmter 
Quartiertreff unter diesen 

Vorgaben existieren?

Petitionsübergabe vor dem Verwaltungszentrum Werd am 2. Dezember 2021   (zvg)
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Openair Bounce Bounce goes Dynamo
Nachdem das Openair Bounce 
Bounce im Jahr 2020 abgesagt wer-
den musste, war die Hoffnung auf ei-
ne Durchführung im Sommer 2021 
gross und die Vorbereitungen liefen 
auf Hochtouren. 

   Anna Demetz

Trotz Lockerung der Massnah-
men war ein Openair wie gehabt 
undenkbar, denn die Vorgaben zu 
erfüllen, den Raum für das Pu-
blikum abzugrenzen und einen 
Sichtschutz anzubringen sowie 
ein Contact Tracing durchzufüh-
ren, wäre mit einem sehr grossen 
Aufwand verbunden gewesen. 
Zur Freude des Organisationsko-
mitees, welches aus Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen besteht, 
eröffnete sich auf Ende Oktober 
die Möglichkeit, die Musikveran-
staltung in einem anderen Rah-
men im Jugendkulturhaus Dyna-
mo durchzuführen. Die Planung 
wurde wieder in Angriff genom-
men und das OK ging seinen Auf-
gaben nach. 
So konnte am 29. Oktober nach 
einer langen Pause endlich wie-
der ein «Bounce Bounce» statt-
fi nden, ein bisschen ungewohnt, 
nicht unter freiem Himmel, son-
dern im grossen Saal des Dyna-
mos. Eröffnet wurde der Abend 
von der vierköpfi ge Band Fjälla 
aus Zürich. Sie begeisterten das 
Publikum mit ihrem ganz eigenen 
Genre «multilingue erotic rock 
and guitar porn». Auch Lucien Ba-
doux, der 2021 sein erstes Solo-
Album «that’s all for now» ver-
öffentlichte, zog gemeinsam mit 
seiner Band die Menge in seinen 
Bann. Mit unzähligen Trommeln 
und zwei Saxophonen brachte 
Äl Jawala das mehrheitlich jun-
ge Publikum mit seiner mal tra-
ditionell orientalischen, mal ur-
ban und club orientierten Musik 
zum Tanzen. Den Abend liess der 
nach Italien emigrierte DJ A. MAI 
ausklingen. Er setze dem Bounce 
Bounce mit elektronischer Musik 
sowie auserlesenen Technotracks 
ein krönendes Ende. 
Neu wurde am Bounce Bounce 
im Dynamo ein symbolischer Ein-
trittspreis von fünf Franken erho-
ben, welcher dem OK die Planung 
und das Contact Tracing für die-
sen Abend erleichterte. Die Ti-
ckets konnten im Vorverkauf oder 
an der Abendkasse gekauft wer-

den. Die Ticketeinnahmen spende-
te der Verein Bounce Bounce dem 
Feministischen Streikhaus Zürich. 
Ebenfalls grossen Wert legten 
die jungen Organisator*innen auf 
das Awarness-Konzept «Bounce 
Bounce schaut hin – Gemein-
sam gegen Sexismus, Homo- und 
Transfeindlichkeit», welcher im 
Rahmen der städtischen Kampag-
ne «Zürich schaut hin» konzipiert 
wurde. 
Dank der Bar, welche vom OK 
und anderen Helfenden be-
trieben wurde, fehlte es den 
Besucher*innen an nichts. Laut 
dem Vereinsmitglied Lino war 
der Abend «eifach kompakt» und 
auch die anderen Mitglieder des 
OKs sind sich einig, dass das et-
was andere Bounce Bounce ein 
voller Erfolg war.
Damit die jährlichen Konzert-
abende relativ reibungslos über 
die Bühne gehen können, sind 
sehr unterschiedliche Planungs-
arbeiten notwendig. Das selbstor-
ganisierte Komitee, welches von 
der OJA Kreis 6 & Wipkingen un-
terstützt wird, teilt sich die fol-
genden Ressorts der Planung je-
weils im Voraus zu:

Booking
Die Bands und Acts sind an ei-
nem Openair unverzichtbar. Dar-
um haben diese Vorbereitungsar-
beiten im OK einen hohen Stellen-
wert. Bereits knapp ein Jahr im 
Voraus beginnen die Verantwortli-
chen mit der Suche nach passen-
den Musiker*innen fürs Bounce 
Bounce. Besonderen Wert legt 
das OK des Openairs darauf, dass 
das Geschlechterverhältnis auf 
der Bühne möglichst ausgeglichen 
ist. Jeweils drei Bands und eine 
DJane oder ein DJ performen am 
Openair. Auch Newcomer*innen 

bekommen jeweils die Möglich-
keit, an dieser Konzertveranstal-
tung aufzutreten.

Sponsoring
Da das Bounce Bounce normaler-
weise für alle kostenlos ist, sind 
die Organisatoren und Organi-
satorinnen auf Sponsoren ange-
wiesen. Die Sponsoren, wie zum 
Beispiel das Migros Kulturpro-
zent, Stiftungen und die Stadt Zü-
rich, bieten dem Openair Unter-
stützung, um Gagen, Verpfl egung 
und noch weiteres zu fi nanzieren. 
Manchmal führt das OK eigene 
Aktionen durch, um Einnahmen 
zu generieren. Die Arbeiten die-
ses Ressorts beginnen jeweils fast 
ein Jahr vor der Durchführung 
des Events. 

Helfende
Nebst den Organisatoren und Or-
ganisatorinnen helfen viele Freun-
de und Bekannte am Tag des 
Openairs mit, sei es an der Bar, 
beim Auf- und Abbau oder beim 
Einlass. Die Helfenden sind eine 
grosse Unterstützung und das OK 
ist stets auf der Suche nach neuen 
Freiwilligen. 

Werbung
In dieser Gruppe wird dafür ge-
arbeitet, dass die zahlreichen 
Besucher*innen über die Durch-
führung des Bounce Bounce infor-
miert sind. Flyer und Plakate, die 
jeweils vom Künstler Jab Stickers 
designt werden, verteilt das OK 
im Quartier. Auch auf Instagram, 
Facebook und der Webseite infor-
mieren die verantwortlichen Mit-
glieder über Neuigkeiten und über 
die auftretenden Künstlerinnen 
und Künstler. Der Verein Art4um 
drehte schon zum zweiten Mal ei-
nen Film über den Event.

Infrastruktur
Eher unscheinbar, aber dennoch 
wichtig, ist die Infrastruktur am 
Openair. In diesem Ressort wird 
dafür gesorgt, dass alle Stroman-
schlüsse, Abfallkübel, Bänke, Zel-
te sowie die Bühne und die Toi-
letten am Bounce Bounce am ge-
planten Tag vorhanden sind. 

Bar und Essen
Natürlich darf auch die Bar und 
Verpfl egung am Openair nicht 
fehlen. Selbstgebackene Kuchen 
und Leckereien sowie ein Food-
stand sorgen dafür, dass niemand 
hungern muss. An der Bar können 
viele erfrischende Getränke und 
Cocktails genossen werden.
Das Bounce Bounce OK freut sich 
schon jetzt auf das nächste Open-
air Bounce Bounce, welches am 
18. Juni 2022 im Schindlergut Park 
geplant ist. Die Ressorts sind ver-
teilt und die ersten Arbeiten dafür 
haben schon begonnen.     ””

Lucien Badoux aus Zürich.

Äl Jawala aus Freiburg, Deutsch-
land.  (Foto: Markus Soliva)
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Alors en danse!
Trotz aller Widrigkeiten und ob-
wohl einiges abgesagt werden 
musste, wurde im Tanzhaus Zürich 
im vergangenen Jahr getanzt. Und 
getanzt. Und getanzt.

Der Dezember steht traditionel-
lerweise nicht nur für Feierlich-
keiten, sondern ist auch eine Zeit 

der Rückblicke. Wir im Tanzhaus 
wollen es, insbesondere da die 
nächste Zukunft ungewiss bleibt, 
nicht anders handhaben. 

Who is Who
am Tanzhaus
Können Sie die Stücktitel und 
Namen den Bildern zuordnen? 

Wenn nicht, ist das ein Zeichen, 
dass Sie 2022 defi nitiv mehr ins 
Tanzhaus kommen sollten!
Abgebildet sind: «Alle Augen 
staunen» von Lea Moro, «Doom» 
und «Hate Me, Tender» von Te-
resa Vittucci, «Goodbye John-
ny» von Martin Zimmermann, 
«Ha ha ha» von Eugénie Rebetez, 

«I‘ll be back» von den Utopisis-
tas, «Las Templas» von Ivy Mon-
teiro, «Restless Beings» von Cosi-
ma Grand, «Tabu la rasa» von My-
riam Gurini & Manel Salas, «The 
Best and the Worst of Us» von 
Simone Aughterlony & The Field 
und «Touching: The Alterity With-
in» von Rafał Pierzynski.     ””

Bilder: Dieter Hartwig, Fabienne Bieri, 
Maxi Schmitz, Michelle Ettlin, Myriam 
Gurini, Nelly Rodriguez, Olivia Schen-
ker, Paola Caputo, Ramon Königshau-
sen und Yushiko Kusano.

Redaktioneller Beitrag von

 

Wasserwerkstr. 127a
8037 Zürich

info@tanzhaus-zuerich.ch
044 350 26 10

www.tanzhaus-zuerich.ch



22WIPKINGER 16. DEZEMBER 2021

Als die Sitzplätze noch versteigert   
In früheren Zeiten galt ein guter 
Sitzplatz in der Kirche als Status-
symbol. Die besten Plätze wurden 
versteigert.

   Martin Bürlimann

Es war damals in der Reformier-
ten Kirche Wipkingen Brauch, 
Sitzplätze zu versteigern. Die Sit-
ze nannte man «Kirchenort», sie 
wurden vergantet in Form von 
Spenden. Für einen Geldbetrag 
vergab der Pfarrer oder die Kir-
chenpfl ege einen bestimmten Sitz 
im Gestühl. Meist gab es Quittun-
gen oder schriftliche Bestätigun-
gen für die Spende, verbunden mit 
der Garantie auf den gewünsch-
ten Platz. Dies gab manchmal 
Anlass zu Streit, es kam deswe-
gen sogar zu Gerichtsprozessen. 
Mit dem Umbau der alten Kir-
che von 1764 erhöhte sich die 
Anzahl Sitzplätze deutlich. Der 
sonntägliche Gang in die Kirche 
war nicht nur Pfl icht, sondern ei-
ne Ehre, und die Gläubigen taten 
dies mit Freude und Ehrfurcht. 

Der Kirchensonntag war zudem 
Zeit und Ort für Mitteilungen und 
für gesellschaftliches Zusammen-
treffen. Die besten Plätze waren 
begehrt und zeigten die Rang-
ordnung eines Kirchenmitglieds 
innerhalb der weltlichen Gemein-
de. 
Der Umbau 1764 kostete 827 
Pfund und erwies sich als ein gu-
tes Geschäft für die Kirche. Die 
Versteigerung der Sitze ergab ei-
nen Erlös von 2654 Pfund. Dieses 
stolze Ergebnis verdankte die Ge-
meinde dem Säckelmeister Hans 
Rudolf Syfrig. Stühle bis 25 Gul-
den hatten die Kirchgänger in bar 
zu bezahlen. Für grössere Beträ-
ge musste nur der über 25 Gul-
den hinausgehende Betrag bar 
bezahlt werden. Für den Grund-
betrag war ein jährlicher Zinsbe-
trag von einem Gulden fällig, was 
einem Zinssatz von vier Prozent 
entspricht. 
Säckelmeister Syfrig liess ein No-
tariatsprotokoll über die Sitzplät-
ze und ihre Eigentümer erstellen. 
Es gab Männerörter und Weiber-

örter. Den besten Platz erhielt 
Frau Dorothea Hotz im Röthel. 
Ein Bestuhlungsplan von 1881 
zählt 80 Sitze auf der Empore und 
325 Plätze unten, also insgesamt 
405 Sitzplätze, mitgerechnet jene 
im Chor hinter dem Taufstein. 
Das Kirchenörter-Urbar von 1848 
verzeichnete die neuen Besitzver-

hältnisse an den Kirchen örtern. 
Das System der Versteigerung 
erschien den Kirchgängern mitt-
lerweile als überholt. Der alte 
Brauch blieb in Wipkingen aber 
noch lange bestehen. Er überdau-
erte die Zeit bis 1893; dann galt 
er als antiquiert und wurde ab-
geschafft.

DAMALSDAMALS

Links das Estey-Harmonium, ein-
geweiht am 1. September 1874,
rechts der neue Ofen.  

(Reformierte Kirche Wipkingen)

Manuel
Frick

 BISHER

Selina
Frey

Ronny
Siev

LISTE 5 
& Andreas Hauri

wieder in 
den Stadtrat
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  wurden

DAMALSDAMALS

Quellen
Archiv der Reformierten Kirche 
Wipkingen 
Martin Bürlimann, Kurt Gammeter: 
«Wipkingen – Vom Dorf zum Quartier», 
Wibichinga Verlag, 2006

Der neue Ofen
Die Predigten zogen sich manch-
mal in die Länge, und im Winter 
war es im Kirchlein auch auf den 
teuersten Plätzen bitterkalt. Kir-
chenpfl eger Fürst gab den An-
stoss. Johann Jakob Mahler, Be-
sitzer der Schännishalde, erneu-
erte seine Gaststätte und nannte 
sie «Waid». Der alte eiserne Zylin-
derofen hatte ausgedient. Fürst 
steckte dies dem GGW-Aktu-
ar Enderli, der 1860 die «Heiz-
barmachung der Kirche» trak-
tandierte. Im Herbst 1861, nach 
der Einweihung der Waid, fragte 
die Gemeinnützige Gesellschaft 
Wipkingen (GGW, heute Quartier-
verein) Mahler an, was mit dem 
alten Ofen geschehen sollte. Er 
verstand die diplomatische Anfra-
ge und schenkte seinen Ofen der 
Kirche. Kirchenpfl eger Fürst und 
Fuhrhalter Siegfried transportier-
ten den Zylinderofen samt Guss-
platte und Ofenrohr von der Waid 
in die Kirche, wo Schlossermeis-
ter Rudolf Fritschi die Rohre und 
den Kamin einbaute. 

Pfarrer Diethelm Finsler war er-
freut über das Geschenk; schliess-
lich wäre es nach dem Neumüns-
ter die zweite beheizte Kirche im 
ganzen Kanton Zürich. Am Neu-
jahrstag 1863 weihte Pfarrer Fins-
ler den Ofen ein, welcher der 
Kirchgemeinde viel Freude berei-
tete. Kohlehändler David Esslin-
ger, Bezüger der GGW und Schul-
pfl eger, schenkte Schieferkohle, 
Jakob Mahler spendete Holz, und 
Armenpfl eger Siegfried offerierte 
ein Drahtgitter um den Ofen, da-
mit sich niemand die Kleider ver-
senge.
Im Sommer demontierte man je-
weils den Ofen, um ihn im dar-
auf folgenden Winter wieder zu 
installieren. Die gewärmte Kirche 
wollte niemand mehr missen. Kir-
chenpfl eger Fürst, mittlerweile 
pensioniert, besorgte das Heizge-
schäft und trug gespendete Koh-
le und Briketts zusammen. Zwölf 
Winter lang diente der Zylinder-
ofen, bis man ihn 1874 durch ei-
nen neuen Koks-Füllofen ersetzte.

Wipkingen um 1910.  

DDer Kirchenort-Schein bestätigte den Besitz des Platzes. Platz Nummer 22
gehörte der Familie Fürst.
 (Dokument aus dem Archiv der Reformierten Kirche Wipkingen)

SANITÄR
HEIZUNG

BERATUNG
PLANUNG
AUSFÜHRUNG

NEUBAU
UMBAU
REPARATURSERVICE

AG
Röschibachstrasse 73
8037 Zürich
www.debrunner-ag.ch

Telefon 044 272 66 75
Telefax 044 271 97 94

Wir freuen uns weiterhin über 
jeden einzelnen Sympathiebeitrag:

Zugunsten von IBAN: CH22 0027 5275 8076 6403 G
UBS Switzerland AG, CH-8098 Zürich

Quartierzeitung Höngg GmbH
Meierhofplatz 2, 8049 Zürich

Zahlungszweck: Sympathie-Beitrag «Wipkinger»

Ihr «Wipkinger»-Team

Das Harmonium
Im alten Kirchlein gab es seit al-
ters her einen Vorsänger. Das Amt 
wurde bescheiden entlöhnt und 
war ein wichtiger Teil des Got-
tesdienstes. Eine Orgel war der 
grosse Wunsch vieler Kirchgän-
ger, aber dies war nicht fi nanzier-
bar. Die Kirchenpfl ege schlug die 
Anschaffung eines Harmoniums 
vor und bat die GGW um Mithil-
fe. Als Präsident amtierte Lehrer 
Kaspar Bleuler. Er traktandierte 
im Vorstand das Geschäft «An-
schaffung eines Harmoniums». Im 
Frühling 1867 hatte Frau Brun-
ner-Koller vom Sydefädeli einen 
respektablen Beitrag zugesagt. 
Die Kirchgemeinde nahm es mit 
Freuden zur Kenntnis, doch es 
gab eine unerwartete Schwierig-
keit: Der Vorsänger, dessen Na-
me nicht mehr bekannt ist, wollte 
seinen Gesang nicht an ein see-
lenloses Instrument abtreten. Er 
war gar nicht glücklich über sei-
ne drohende Absetzung und den 
Verlust seiner bezahlten Neben-
einkunft. Lehrer Bleuler nahm 

die Spende dennoch entgegen, 
und die GGW verwaltete sie treu-
händerisch.
Sieben Jahre dauerte es, bis die 
Zeit reif war. Die Kirchgemeinde 
schaffte ein Estey-Harmonium an 
und installierte es in der Kirche. 
Die Auslagen betrugen 1713 Fran-
ken, nebst Frau Brunner-Koller 
spendeten 76 weitere Kirchgän-
ger einen Batzen, insgesamt 1678 
Franken, so dass dem Kirchen-
gut nur 35 Franken belastet wur-
den. Am Sonntag, den 1. Septem-
ber 1874, wurde das Instrument 
feierlich eingeweiht, «von vorzüg-
licher Klangfarbe, ein künstleri-
scher Schmuck unserer Kirche», 
wie freudig vermerkt wurde.     ””
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Das Team des «Wipkingers» wünscht 
allen seinen Leserinnen und Lesern

ein frohes Weihnachtsfest.
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Das Kunsthaus muss sich seiner Verantwortung stellen

Judith Stofer
Kantonsrätin AL

Judith Stofer, 8037 Zürich
judith@stofer.info
www.al-zh.ch

 

Nun ist es in aller Munde. Jahrelang 
verharrte es in einem Dornröschen-
schlaf, wurde von der Zürcher Bevöl-
kerung und der Zürcher Kunstszene 
nicht oder nur negativ wahrgenom-
men. 

Mit dem Zuzug der Kunstsamm-
lung des Zürcher Waffenproduzen-
ten Emil G. Bührle und der Neuer-
öffnung des Erweiterungsbaus im 
vergangenen Oktober wurde das 
Kunsthaus auf die internationale 
Bühne katapultiert. Die Leihgabe 
der Bührle-Stiftung für den Kunst-
haus-Erweiterungsbau, es handelt 
sich dabei um rund 200 der ins-
gesamt 600 Kunstwerke umfassen-
den Sammlung, brachte eine sehr 
belastete Geschichte ans Licht. 

Dada ist einmalig
Doch von Anfang an. Bis ins Jahr 
2000 besuchte auch die Schrei-
bende häufi g Ausstellungen im 
Kunsthaus Zürich. Alle Räume des 
Kunsthauses wurden regelmässig 
mit kleineren und grösseren Aus-
stellungen bespielt. Der Mix war 
bunt und divers. Viele bekann-
te und unbekannte Künstlerinnen 
und Künstler aus naher Umgebung 
und fernen Ländern liessen sich 
entdecken. Frauen waren mit ihren 
Werken als Künstlerinnen ebenso 
präsent wie Zürcher Kunstschaf-
fende. Das Kunsthaus war ein offe-
nes Haus, das auch viele namhaf-
te Schenkungen erhielt. So auch 
viele Werke von Dada-Künstlerin-
nen und -Künstlern, einer interna-
tionalen Kunstrichtung, die ihren 
Anfang in Zürich nahm und auf 
die gesamte Welt ausstrahlte. In 
nachhaltiger Erinnerung bleibt der 
Schreibenden die Ausstellung «Da-
da Global» von 1994, bei der das 
Kunsthaus nochmals seine welt-
weit einmalige Sammlung von Da-
da-Werken präsentierte.

Keine Künstlerinnen im Programm
2000 wurde der Kunsthausdirektor 
Felix Baumann pensioniert und ein 
neuer Direktor, von Stuttgart kom-
mend, übernahm die Leitung des 
Kunsthauses. Die Ära Christoph 
Becker glänzte vor allem mit un-
zähligen Umstrukturierungen, Ein-
bindung des Kunsthauses Zürich 
in ein neoliberales Standortmarke-
ting und damit neuer Ausrichtung 
auf Touristinnen und Touristen aus 
aller Welt. Der Zürich-Kunst-Bezug 

ging von Jahr zu Jahr mehr ver-
loren, Werke von Zürcher Künst-
lerinnen und Künstlern wurden je 
länger je weniger ausgestellt. 2019 
erlangte das Kunsthaus eine zwei-
felhafte schweizweite Aufmerk-
samkeit, weil bekannt wurde, dass 
es zwischen 2008 und 2018 nicht 
einmal 15 Prozent Künstlerinnen 
in Einzelausstellungen präsentier-
te, 2019 betrug der Anteil gar null 
Prozent. Auch die Besucherzah-
len gingen seit 2000, mit einzelnen 
Ausreissern, kontinuierlich zurück. 
Das Kunsthaus versank mit sei-
nem neuen Direktor in der Bedeu-
tungslosigkeit. 

Ungeklärte Herkunft
Als im Jahr 2005 der Stadtrat 
von Zürich entschied, neben dem 
Kunsthaus einen Erweiterungs-
bau auf dem Gelände der Turnhal-
len der alten Kantonsschule beim 
Heimplatz zu bauen, nahm die 
verhängnisvolle Geschichte ihren 
Lauf. Mit David Chipperfi eld en-
gagierte man einen internationa-
len Architekten, der das kantonale 
Grundstück mit seinen alten Kas-
tanienbäumen rücksichtslos bis an 
den Rand des Grundstücks bebau-
te. Schon früh war klar, dass die-
ser klobige Erweiterungsbau ein 
Teil der umfangreichen Bührle-
Sammlung beherbergen sollte. Seit 
Oktober 2021 sind rund 200 Bilder, 
es sind hauptsächlich impressio-
nistische Werke, als Leihgabe der 

Bührle-Stiftung im Kunsthaus Zü-
rich ausgestellt. Die Herkunft der 
Kunstwerke ist bis heute nicht lü-
ckenlos aufgearbeitet. Wie viele 
der ausgestellten Bilder der Bühr-
le-Sammlung wurden den ehemali-
gen Besitzern durch Krieg und Ver-
folgung durch das nationalsozialis-
tische Deutschland entrissen, sind 
also als NS-verfolgungsbedingt 
entzogene Kunstwerke gemäss der 
Defi nition der Theresienstädter Er-
klärung – die Schweiz hat diese 
unterzeichnet – einzustufen?

Stark belastete Geschichte
Mit dem systematischen Kunst-
raub durch das nationalsozialisti-
sche Deutschland und der syste-
matischen Vertreibung und Ermor-
dung der jüdischen Bevölkerung 
wurden enorm viele Kunstwer-
ke auf den internationalen Kunst-
markt geschwemmt. Der Rüstungs-
industrielle und Nazisympathisant 
Emil G. Bührle, der Nazi-Deutsch-
land mit Waffen belieferte, bau-
te seine Kunstsammlung ab 1936 
bis Mitte der 1950er-Jahre auf. Ge-
mäss Erich Keller, Historiker und 
Autor des lesenswerten Buches 
«Das kontaminierte Museum» (Zü-
rich 2021), kaufte E.G. Bührle zwi-
schen 1939 und 1945 rund 100, 
zwischen 1946 bis zu seinem Tod 
1956 fast 500 Kunstwerke. Die 
Kunstwerke sind von hervorragen-
der Qualität, das ist unbestritten, 
sie haben heute einen geschätzten 

Wert in Milliardenhöhe. Doch darf 
der historische Kontext – Krieg, 
Raub, Vertreibung und Ermordung 
der jüdischen Bevölkerung – wel-
cher den Aufbau der Kunstsamm-
lung Bührle förderte, nicht mehr 
länger ausgeblendet werden. 

Aufklärung jetzt!
Dass die Herkunft der Kunstwerke 
und die Entstehung der Sammlung 
nicht vor der Abstimmung von 
2012, als die Zürcherinnen und 
Zürcher über den Erweiterungs-
bau abstimmten, von einem unab-
hängigen Forschungsteam lücken-
los abgeklärt und Transparenz ge-
schaffen wurde, ist ein politisches 
und gesellschaftliches Versagen. 
Als einzige Partei hatte die Alter-
native Liste damals auf die stark 
belastete Vergangenheit der Bühr-
le-Kunstsammlung hingewiesen 
und aus diesem Grund die Nein-
Parole zum Kunsthauserweite-
rungsbau beschlossen. Leider fan-
den wir kein Gehör. 
Was damals verpasst wurde, kann 
immer noch nachgeholt werden. 
Die Zürcher Kunstgesellschaft, 
die Betreiberin des Kunsthauses, 
muss handeln. Sie soll die Her-
kunft der Kunstwerke und die Ent-
stehung der Sammlung durch ein 
unabhängiges, internationales und 
breit abgestütztes Forschungsteam 
untersuchen lassen.     ””
 

Titelseite des Buches «Das kontaminierte Museum» von Erich Keller,
erschienen 2021 im Rotpunktverlag.

Redaktioneller Beitrag von
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www.wipkingen.net
Jetzt Mitglied werden.

DIENSTAG BIS FREITAG
8–12 /14–18.30
SAMSTAGS 10–16
RÖSCHIBACHSTRASSE 55, 8037 ZÜRICH, TELEFON 044 272 03 55

WWW.VELOTECH.CH

STADT UND TOURENVELOS
ELEKTRO FAHRRÄDER
MOUNTAINBIKES
RENNVELOS
WIR REPARIEREN ALLE MARKEN 
OHNE VORANMELDUNG

GOLDSCHMIEDE | CORINNE JEISY

ROTBUCHSTRASSE 72 | 8037 ZÜRICH

WWW.JEISY.CH | CORINNE@JEISY.CH

col’or 
AKTION auf Ringe & Ohrstecker aus der col‘or Kollektion

10 %
 11. Nov. – 24.Dez. 2021 solange Vorrat

Aus Gold (Ökogold) und Farbedelsteinen
(Spezialanfertigung auf Anfrage)

Ring ab 940.-chf
Ohrstecker ab 1120.- chf

EVPEVP
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EVPEVP

Keine Ausweitung 
der Sonntagsarbeit!

Redaktioneller Beitrag von

 

EVP Stadt Zürich
Josefstrasse 32, 8005 Zürich
Claudia Rabelbauer
sekretariat@evpzh.ch

Im Jahr 2012 hat das Stimmvolk der 
Ausweitung der Sonntagsarbeit mit 
über 70 Prozent eine deutliche Ab-
fuhr erteilt. Nun will Regierungsrä-
tin Carmen Walker Späh dieses The-
ma erneut aufs Tapet bringen. Un-
verständlich, denn Corona hat der 
Digitalisierung und dem Online-Han-
del dermassen Vorschub geleistet, 
dass es schlicht nicht nötig ist, dass 
noch mehr Läden am Sonntag offen 
haben müssten. Der Nutzen wäre ge-
ring, die gesellschaftlichen Folgen 
jedoch fatal. 

Der Sonntag ist für viele oft der 
einzige Tag, an dem die meisten 
Leute gleichzeitig frei haben. Wer 
das nicht hat, muss für Feste und 
Familienfeiern schon recht zir-
keln, um das gesellschaftliche Le-
ben pfl egen zu können. Es ist ein 
enorm grosser Wert, dass doch 
ein Grossteil der Bevölkerung an 
einem Tag der Woche Zeit mit-
einander verbringen kann. Dass 
nicht alle von einem arbeitsfreien 
Wochenende profi tieren, liegt in 
den meisten Fällen in der Natur 
der Branche. Spitäler sowie Pfl e-
ge- und Heimpersonal arbeiten 
rund um die Uhr. Und wir sind 
alle sehr dankbar für ihren gros-
sen Einsatz. Auch auf den öffent-
lichen Verkehr möchten wir am 
Sonntag nicht verzichten. Tou-
rismus-, Kunst-, Kultur- und Frei-
zeitangebote erreichen die Leute 
dann, wenn sie frei haben. Das 
ist meistens am Wochenende der 
Fall. Einige Angebote wurden für 
den Sonntagsverkauf ausgebaut, 
die sich bewährt haben. Wem 
am Sonntag für den Brunch der 
Butterzopf fehlt, hat heute genug 
Möglichkeiten, sich mit dem Nö-
tigsten einzudecken.
Die negativen Folgen der Auswei-
tung der Sonntagsarbeit wären fa-
tal. Der soziale Graben zwischen 
Arm und Reich würde sich aus-
weiten, da es in erster Linie die 
Niedriglohnbranchen sind, die 
durch die Aufhebung der Sonn-
tagsruhe unter Druck gerieten, 
wie zum Beispiel der Detailhan-
del. Wenn immer mehr Eltern am 
Sonntag arbeiten, müssten auch 
Kitas und Schülerhorte am Sonn-
tag öffnen. Es ist jedoch heute 
schon schwer für diese Branchen, 
gutes, qualifi ziertes Personal zu 
fi nden. Käme die Sonntagsarbeit 
hinzu, würde es noch schwieri-

ger werden, motiviertes Personal 
zu fi nden. Wenn es dann zu wenig 
Eltern sind, welche das Angebot 
am Sonntag auch wirklich bräuch-
ten, wäre es wiederum nicht 
wirtschaftlich. Die Detailhändler 
müssten eigene Kitas und Kinder-
hortangebote machen. Doch ist 
das nötig? Konsumieren die Leute 
wirklich mehr oder wird sich der 
Konsum nicht einfach auf sieben 
Tage verlagern?
Die Innenstädte sollen am Sonn-
tag mehr belebt werden. Für die 
Anwohnerinnen und Anwohner 
ist der Sonntag jedoch eine wohl-
tuende Verschnaufpause. Zudem 
gibt es genug Restaurants, Kul-
tur- und Freizeitangebote, welche 
die Leute auch am Sonntag in 
die Innenstadt locken. Und viel-
leicht wird der Sonntag nicht zu 
Unrecht auch Ruhetag genannt. 
Ruhe tut Körper und Seele gut. 
Dabei spielen die wertvollen Nah-
erholungsgebiete in und um Zü-
rich wie der See, der Wald, die 
Almend und die vielen Wander-
wege eine sehr entscheidende 
Rolle zur Erholung von Körper 
und Geist. Das schafft kein Kon-
sumtempel.
Einen Tag in der Woche als all-
gemeinen Ruhetag zu defi nieren, 
hat sich bis heute bewährt, des-
halb erteilt die EVP der Auswei-
tung der Ladenöffnungszeiten 
jetzt schon eine klare Abfuhr.   ””

Claudia 
Rabelbauer, 
Gemeinderätin

Alle Artikel auf: www.wipkinger-zeitung.ch
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Die städtischen Finanzen laufen aus dem Ruder
Die Links-Grüne-Mehrheit im Ge-
meinde- und Stadtrat kennt keine 
Grenzen mehr. Die Allianz aus allen 
links-grünen Parteien im Gemeinde-
rat zusammen mit dem mehrheitlich 
links-grünen Stadtrat gibt das Geld 
mit vollen Händen aus und lässt zu, 
dass das Vermögen (freies Eigen-
kapital) der Stadt bis im Jahr 2028 
aufgebraucht ist.

   Johann Widmer

Es geht im Gemeinderat wieder 
einmal um das Budget der Stadt 
Zürich. Das Budget ist für alle 
Bürger auf der Website der Stadt 
Zürich einsehbar. Ebenso der Fi-
nanz- und Aufgabenplan (FAP), 
der die Zukunft bis ins Jahr 2025 
beleuchtet. Es ist somit jedem 
Bürger und jeder Bürgerin unbe-
nommen, die von mir genannten 
Zahlen selber nachzuschauen. 
Der Stadtrat hat dem Gemeinde-
rat ein Budget mit einem Gesamt-
aufwand von 9,53 Milliarden Fran-
ken bei einem Gesamtertrag von 
9,37 Milliarden vorgelegt. 2022 
resultiert daraus ein budgetier-
ter Aufwandüberschuss von 158 
Millionen – also ein Defi zit! Der 
Ausblick ist jedoch noch düsterer, 
plant doch die Stadtregierung je-
des Jahr mit rund 200 Millionen 
Defi zit. Dies führt dazu, dass das 
Vermögen der Stadt Zürich von 
heute ungefähr 1,5 Milliarden 
Franken im 2028 aufgebraucht 
sein wird. 
Die Schulden der Stadt belaufen 
sich 2020 auf 9812.20 Franken 
pro Einwohner, 2022 sind bereits 
13  611.40 Franken Schulden pro 
Einwohner budgetiert. 
Analysiert man die Details, so 
fällt auf, dass die 
Stadtregierung 
trotz der oben ge-
schilderten Situa-
tion keinesfalls 
gewillt ist, auf die 
Sparbremse zu 
drücken. 
Statt mit den vor-
handenen Mitteln 
nur das Notwendi-
ge zu fi nanzieren, 
wird das maximal 
Wünschenswerte 
realisiert. 
Aus Sicht der SVP wäre es nun 
höchste Zeit, die Ausgaben zu 
überprüfen. Die SVP Fraktion 
weist daher das Budget des Stadt-

rates zurück und verlangt in ei-
nem Postulat eine Überprüfung 
aller Ausgaben.
Insbesondere sollen folgende Be-
reiche überprüft werden:

Im Bereich Tagesschule
Die SVP trägt die vom Volk be-
schlossene Tagesschule mit. Die-
ses Vorhaben wird aber enorm 
viel teurer als man das dem Volk 
damals versprochen hat. Es wer-
den ungebremst Psychologen 
und weitere «Spezialisten» mit 
hohen Salären eingestellt, was 
die Kosten in die Höhe treibt. 
Man könnte hier genauer abklä-
ren, was wirklich notwendig wäre 
und insbesondere die Leistungen 
bei der luxuriösen Kinderbetreu-
ung näher anschauen. Der Stadt-
rat wird somit aufgefordert, die 
Betreuungsquote in der Tages-
chule zu prüfen, um das städti-
sche Defi zit zu verkleinern.

Im Bereich Wohnen
Hier soll der Stadtrat prüfen, wie 
er seine Investitionen in das so-
genannte «Drittelsziel» zeitlich so 
staffeln kann, dass ein Selbstfi -
nanzierungsgrad von 100 Prozent 
in allen Planjahren erreicht wird. 
Es geht nicht an, dass an einem 
ideologisch motivierten Projekt 
festgehalten wird, wenn es sich 
die Stadt gar nicht leisten kann.

Bei den Klimazielen/Netto-Null
Hier kann der Stadtrat ebenfalls 
sparen, respektive die ambitiö-
sen und unnützen Projekte auf 
später verschieben. Er soll also 
prüfen, wie er seine Investitionen 
im Zusammenhang mit dem Kli-

maziel Netto-Null 
bis 2040 anpassen 
und zeitlich staf-
feln kann, so dass 
ein Selbstfi nan-
zierungsgrad von 
100 Prozent in al-
len Planjahren er-
reicht wird. Auch 
die Solarener-
gie-Projekte sol-
len massiv redu-
ziert werden. Die 
Stadt plant auch 

da Ideologische Projekte, welche 
teuer zu stehen kommen. Photo-
voltaik-Projekte sind grundsätz-
lich unrentabel und bestenfalls 
als nettes Spielzeug links grü ner 

Politiker zu verstehen. Die Stadt 
will bis 2030 rund 120 GWh/Jahr 
mit Photovoltaik produzieren, da-
von 20 GWh/Jahr auf stadteige-
nen Gebäuden. Damit die Lächer-
lichkeit dieser Anlagen deutlich 
wird, muss man wissen, dass der 
Stromverbrauch der Stadt unge-
fähr 3000 GWh pro Jahr ist. Für 
die städtische Photovoltaik ste-
hen 90  000 Quadratmeter Fläche 
zur Verfügung. Der Bau von So-
laranlagen für diese Flä che wird 
den Steuerzahler, vorsichtig ge-
schätzt, mehrere hundert Millio-
nen Franken kosten. Dieses uto-
pische Ansinnen wird mit dem 
weit verbreiteten politischen Kli-
mawahn begründet und hat kei-
nerlei wirtschaftliche Grundlage. 

Beim Projekt Tempo 30
Das Projekt «Tempo 30 fl ächen-
deckend», das nur dazu dient, die 
vom Bundesgericht für ungültig 
erklärte «Züri-Autofrei-Initiative» 
durch die Hintertüre einzufüh-
ren. Hier wird der Stadtrat aufge-
fordert, auf Tempo 30 fl ächende-
ckend zu verzichten. Insbesonde-
re auf Hauptverkehrsachsen. Es 
darf keine Staus geben und eine 
Behinderung des ÖVs ist zu ver-
meiden. Die jährlichen wieder-
kehrenden Mehrkosten bei der 
VBZ von 20 Millionen wie auch 
die damit verbundenen Investiti-
onen können dadurch vermieden 
werden. Auch die Polizei, die Feu-
erwehr und die Ambulanz sollen 
durch diese ideologische Politik 
nicht behindert werden.
Generell soll der Stadtrat ver-
pfl ichtet werden, auf alle Projek-

te zu verzichten, die mit überge-
ordnetem Recht nicht vereinbar 
sind. Dies trifft vor allem bei der 
City Card zu, für die der Stadt-
rat 3,2 Millionen ausgeben will, 
obschon das ein illegaler Aus-
weis ist. Aber auch Tempo 30 auf 
Hauptverkehrsachsen verletzt 
übergeordnetes Recht. Wenn 
das so weitergeht, dann wird ei-
ne Steuererhöhung unumgäng-
lich sein – das gilt es zu verhin-
dern.      ””

Tempo 30 und 
die Klimaprojekte sind 
links-grüne Stecken-
pferde, die man ruhig 

zurückstellen kann, bis die 
Staatsfinanzen wieder 

im Lot sind.

Die SVP Kreis 10 wünscht allen Be-
wohnerinnen und Bewohnern des 
Kreis 10 eine schöne Adventszeit, 
besinnliche Weihnachten und ein 
ganz erfolgreiches Neues Jahr.     ””

Auch wenn die Stadt jeden Ziegel mit Solarzellen bedeckt, wird es nicht 
reichen für eine nachhaltige Energieversorgung.  (Foto: zvg)
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Die Tagesschule für die ganze Stadt
Wenn Sie im Schulkreis Waidberg 
wohnen und Kinder im Schulalter 
haben, ist es gut möglich, dass Sie 
bereits Erfahrungen mit der Tages-
schule gemacht haben. 

Viele Schulen in unserem Kreis 
sind Teil eines Pilotprojektes. 
Die bisherigen Erfahrungen sind 
durchwegs positiv – auch wenn 
es natürlich immer Verbesse-
rungsbedarf gibt. Im kommenden 
Jahr wird Ihre Meinung dazu ge-
fragt sein. Dann werden die Zür-
cherinnen und Zürcher über die 
defi nitive Einführung der Tages-
schule in der ganzen Stadt ab-
stimmen. Zürich würde damit 
eine Pionierrolle in der Schweiz 
übernehmen. 

Verzahnung von Schule 
und Betreuung
Die GLP ist von der zukunfts-
weisenden Rolle der Tagesschu-
len überzeugt und hat sich von 
Anfang an für diese eingesetzt. 
Tagesschulen erlauben eine bes-
sere Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf und erhöhen damit 
die Chancengleichheit zwischen 
Mann und Frau. Gleichzeitig pro-
fi tieren Schülerinnen und Schüler 
von einer engeren Verzahnung 

von Schule und Betreuung und 
für die Eltern erleichtert es den 
Familienalltag erheblich. Als Va-
ter kann ich hier aus dem Näh-
kästchen plaudern: Die Tages-
schule reduziert die Schnittstel-
len, der Stundenplan und die 
Nachmittage ändern nicht mehr 
von Jahr zu Jahr, sondern blei-
ben, je nachdem ob man als Fa-
milie dem Dienstags- oder Don-
nerstagsprofi l zugeteilt ist, für 
alle Geschwister dieselben über 
die ganze Primarschulzeit. Und 
dass die Hausaufgaben nun als 
individuelles Lernen in die Schu-
le integriert sind, hat die Stim-
mung zumindest bei mir zu Hau-
se mehr entspannt als ursprüng-
lich erwartet. 

Grosse Herausforderungen
Die Tagesschule wird weiterhin 
freiwillig bleiben. Eltern, die ihre 
Kinder lieber über Mittag zu Hau-
se verpfl egen, können dies auch 
weiterhin tun. Eine Frage, die 
sich noch stellt, ist, welchen An-
teil der Investition die Stadt be-
ziehungsweise die Steuerzahlen-
den übernehmen sollen und wel-
chen Teil die Eltern gemäss ihrer 
Finanzkraft bezahlen. Eine gros-
se Herausforderung ist auch die 

Logistik: Die Einführung der Ta-
gesschule fällt zusammen mit ei-
nem starken Wachstum der An-
zahl Schülerinnen und Schüler in 
der Stadt Zürich, so dass der ver-
fügbare Platz knapp wird. Unsere 
Schulhäuser sind nicht für Tages-
schulstrukturen gebaut worden, 
kreative Lösungen sind also ge-
fragt. Mir als Vater und als Po-
litiker ist es das Allerwichtigste, 
dass sich die Kinder wohlfühlen 
in der Schule, dass sie Freunde 
fi nden und Freude am Lernen ha-

ben. Die Tagesschule soll insbe-
sondere auch dieser Maxime die-
nen.    ””

Was die Pandemie uns gelehrt hat 
und warum das Thema Digitalisie-
rung stärker in der Politik gestaltet 
werden muss.

Wir alle sind tagtäglich mit digi-
talen Technologien konfrontiert. 
Sei es, dass unsere Bewerbungen 
und Anträge durch einen Algo-
rithmus vorsortiert werden, das 
Smartphone unsere Daten sam-
melt oder wir online an Sitzun-
gen teilnehmen. Die Pandemie hat 
uns eindrücklich gezeigt, dass di-
gitale Technologien sehr nützlich 
sind, es aber auch noch viel zu 
tun gibt. Die Digitalisierung bie-
tet neben einigen Herausforde-
rungen vor allem viele Chancen. 
Beispielsweise um unseren Wirt-
schaftsstandort zu stärken, Aus- 
und Weiterbildungen vielfältiger 
zu gestalten oder neue Formen 
der Zusammenarbeit über Organi-

sationen hinweg zu ermöglichen. 
Die Arbeit im öffentlichen Sek-
tor hat mir gezeigt, dass die viel-
fältigen Bereiche der Digitalisie-
rung für die konkrete Arbeit mit 
den Bürger*innen oft sehr wich-
tig sind. Sei es mit dem digita-
len Patient*innendossier, den di-
gitalen Technologien im Schulun-
terricht oder bei der Erfassung 
und dem Management von Da-
ten zum Energiesparen. Sowohl in 
der Verwaltung wie in der Privat-
wirtschaft muss aber immer der 
Mensch im Zentrum stehen. Ver-
änderungen wie die Digitalisie-
rung oder der Klimawandel sollen 
rasch und sozialverträglich ange-
gangen werden.  Rahmenbedin-
gungen, Nutzungspotenzial und 
Schutzmassnahmen rund um den 
technologischen Wandel müssen 
in der Politik aktiv vorangetrieben 
und gestaltet werden. Dabei müs-

sen die politischen Ziele für die 
Menschen nachvollziehbar, chan-
cenbringend und verständlich 
sein. 

Proaktive Zukunftsgestaltung
Die Stadt Zürich hat basierend auf 
einer GLP-Motion eine «Smart-City-
Strategie» etabliert. Das Ziel einer 
«smarten» Stadt ist die Verbesse-
rung der Lebensqualität bei ei-
nem möglichst nachhaltigen Ein-
satz von fi nanziellen und ökolo-
gischen Ressourcen unter dem 
Einsatz neuer Technologien. Sie 
hilft, mit den Zeichen der Zeit zu 
gehen und Lösungen für die gros-
sen Fragen der Zukunft zu fi nden. 
Gegeben der immer drängende-
ren Herausforderungen des Kli-
mawandels und andere Zukunfts-
themen, sollte sie aber noch kon-
sequenter und rascher umgesetzt 
werden.    ””

Lehren aus der Pandemie

Selina Frey,
Gemeinderats-
kandidatin
Grünliberale
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Die Tagesschule kommt im Schulhaus Letten ab 2026.  (zvg)
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Die Wiese Lachenzelg 
bleibt eine Wiese

Die SP fordert in einem Postulat ei-
ne Machbarkeitsstudie für den Aus-
bau des Schulhauses Lachenzelg in 
Höngg. Sie bietet darin an, die Wie-
se neben dem Schulhaus auch gleich 
umzuzonen und zu überbauen. Die 
Grünen wehren sich dagegen mit ei-
ner Petition. 

Das Ziel, mehr Schulraum zu 
schaffen, ist natürlich im Inte-
resse und Bestreben aller, zu-
mal die Beschaffung des nö-
tigen Schulraums kein einfa-
ches Geschäft zu sein scheint. 
Dass es auch im Kreis 10 mehr 
Schulraum braucht, ist unbestrit-
ten, denn einerseits nehmen die 
Schüler*innen-Zahlen zu; ande-
rerseits wird aufgrund der Ein-
führung der Tagesschulen mehr 
Raum für die Betreuungsangebo-
te benötigt. 
So weit so gut: Fakt ist nun, dass 
die Planung bezüglich Beschaf-
fung von mehr Schulraum in der 
Schulanlage Riedhof bereits weit 
vorangeschritten ist. Daneben ist 
beim Schulhaus Pünten bereits 
ein Pavillon bezogen worden, 
auf der Schulanlage Lachenzelg 
werden zur Überbrückung Pavil-
lons erstellt. Für die Erweiterung 
der Schulanlage Riedhof liegt ein 
Projekt zur Erhöhung des Schul-
raums praktisch abschlussbereit 
vor. 
Der Verbauung von Frei- und/
oder Grünraum stehen wir Grü-
nen auch hier skeptisch gegen-
über. Denn gerade solche Frei- 
und Grünräume sind für die 
stetig wachsende Bevölkerung 
Lebensqualität und tragen mass-
geblich zur Hitzeminderung bei. 
Die Grünen 6/10 kämpfen des-
halb mit einer Petition dafür, 
dass diese Wiese erhalten bleibt. 
Für die Quartierkinder und auch 
fürs Stadtklima.    ””

2019 haben die Grünen mit der SP, 
GLP, AL und EVP vom Stadtrat das 
Netto-Null-Ziel bis 2030 gefordert, 
auch auf Druck der Klimaproteste. 
Der Stadtrat hat seitdem hinter ver-
schlossenen Türen an Lösungen gear-
beitet. Das Resultat ist ernüchternd.

Diesen April teilte der zuständige 
GLP-Stadtrat Andreas Hauri die 
Entscheidung des Gesamtstadtrats 
der Öffentlichkeit mit: Man visiere 
nun das Ziel Netto-Null bis 2040 
an. Was hat sich in den fast zwei 
Jahren geändert? Ist die Klima-
krise weniger bedrohlich gewor-
den? Oder versteht der Stadtrat 
die «Klimakrise», wie sie Liberale 
gerne runterspielen, nur als Hy-
pe, den sie kurzfristig mitmachen 
müssen? Nein, für den Stadtrat ist 
Netto-Null 2040 schlicht das, was 
realpolitisch machbar ist. 
Die Grünen Zürich haben ein ge-
wisses Verständnis für diesen 
Kompromiss, sind aber überzeugt, 
dass mehr möglich sein muss. 
Dass der Stadtrat sich bei der Er-
arbeitung des Klimaplans nur ein 
einziges Planungsbüro angehört 
hat und den wissenschaftlich un-
terlegten Massnahmenplan des 
Klimastreiks ignoriert hat, ist hin-
gegen fragwürdig.

Junge Grüne 
fordern Netto-Null 2030
Die Klimabewegung und die Grü-
nen fordern weiterhin Netto-Null 
2030, weil dies der Pfad ist, zu 
dem sich die Schweiz nach dem 
Unterschreiben des Pariser Kli-
maabkommens verpfl ichtet hat. 
Deshalb kritisiert Martin Buse-
kros, Vorstandsmitglied der Jun-
gen Grünen Schweiz, den Kompro-
miss: «Es geht nicht darum, was 
machbar ist, sondern darum was 
nötig ist! Die Jungen Grünen ste-
hen für Netto-Null 2030.» Dieser 
anspruchsvolle Pfad sei der Preis 
für die bisherige Untätigkeit. Da es 
nicht darum geht, wann wir Net-
to-Null erreichen, sondern wie viel 
CO2 wir ausstossen, hat für Buse-
kros jedes Jahr des Nichtstuns zur 
Folge, dass wir ein Jahr früher Net-
to-Null erreichen müssen. 

In sieben Jahren pleite
Je nachdem, wie man historische 
Emissionen (früher ausgestosse-
nes CO2) berücksichtigt, ergeben 
sich verschiedene Budgets: Zählt 

man 2016 als erstes Jahr nach 
dem Unterschreiben des Abkom-
mens, dann ergibt das ein Rest-
budget von 450 Millionen Tonnen 
CO2. Busekros veranschaulicht 
das Problem mit einem Vergleich: 
Angenommen, die Schweiz hat-
te 2016 nur noch 450 Franken im 
Portemonnaie und ging seitdem al-
les andere als sparsam damit um. 
Hätte Helvetia 2016 nachgerech-
net, wäre sie darauf gekommen, 
dass sie nach weniger als zwölf 
Jahren bankrott sein würde. Doch 
sie verschleppte das Problem und 
tat fünf Jahre lang nichts Signifi -
kantes. Heute hat sie – um bei die-
sem Bild zu bleiben – nur noch 
260 Franken und somit sieben Jah-
re übrig bis sie pleite ist – es sei 
denn, sie senkt die Ausgaben von 
Jahr zu Jahr zunehmend. 
Auch sind die Folgen der Umwelt-
schäden global schon heute hö-
her als das, was es kosten würde, 
ambitionierte Klimaziele umzuset-
zen. Klimaschutz tangiert alle Be-
reiche unseres Alltags und unse-
rer Gesellschaft – und die Folgen 
des Klimawandels haben einen di-
rekten Einfl uss auf die Artenviel-
falt, die Gesundheit, die Ungleich-
heit sowie auf die Wirtschaft, glo-
bal und lokal. 

Ein breit abgestütztes Klimaziel
Die Grünen Zürich wollen mehr, 
wissen aber auch: Klimaschutz 
geht nicht im Alleingang. Dies hat 
die Ablehnung des moderaten 
CO2-Gesetzes auf Bundesebene 
gezeigt. Es braucht ein Klimaziel, 
das in der Bevölkerung und in der 
Politik breit abgestützt ist. Darum 

ist das Ziel, dass sich in Zürich ei-
ne breit aufgestellte Klimaallianz 
auf eine realistische Jahreszahl ei-
nigt. Zu hoffen ist, dass sich auch 
der Stadtrat hinter dieses Ziel stellt 
und dass wir mit den anderen Par-
teien der Klimaallianz mit einer ge-
meinsamen Haltung in die Volks-
abstimmung gehen können.  ””

Monika 
Bätschmann, 
Gemeinderätin 
Grüne, Kreis 10

Tiefrote Zahlen im CO2-Budget 
Durchzogene Aussichten fürs Stadt-
klima.  (zvg)
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«Im Unterschied zu anderen kenne ich 
die Auswirkungen des Sozialismus wirklich»

In einer neuen Serie unter dem 
Motto «Verschiedene Hintergrün-
de – gleiche Ziele» befragt Clau-
dia Simon Mitglieder der FDP 10. 
Heute ist die 55-jährige Mathema-
tikerin und Unternehmerin Alena 
Kouba im Interview. Sie ist gebür-
tige Tschechin, verheiratet und 
Mutter von zwei erwachsenen 
Kindern. Kouba engagiert sich 
seit einigen Jahren in der FDP 10 
und bei den Frauen der FDP Stadt 
Zürich.

Alena Kouba, du bist hinter 

dem sogenannten Eisernen 

 Vorhang in der damaligen 

Tschechoslowakei aufge-

wachsen und hast dort ein Uni- 

Studium absolviert. Wann bist 

du in die Schweiz gekommen, 

und wie hast du das erlebt?

Mit 25 Jahren bin ich nach der 
Wende 1991 in die Schweiz gekom-
men. Da habe ich endlich gespürt, 
was Freiheit bedeutet. Im damali-
gen Osten waren wir im täglichen 
Leben immer mit dem Sozialismus 
konfrontiert. Man musste und 
sollte wie alle anderen sein. Für 
mich war das schwierig, ich war 
nie wie die anderen. In Tschechi-
en nicht und in der Schweiz auch 
nicht. Der grosse Unterschied 

aber ist: In der Schweiz kann ich 
es sein. In Tschechien haben alle 
versucht, mir den «einzigen guten 
Weg» zu zeigen, mich zu erziehen, 
umzuformen; jeden Tag, jede Mi-
nute, mit Druck und schlechtem 
Gewissen. 

Warum bist du Mitglied 

der FDP geworden?

Weil liberale Werte und vor allem 
die Freiheit mir alles bedeuten. 
Und ich bin dankbar dafür, dass 
ich die Freiheit habe. Einige mei-
ner Familienangehörigen haben 
diese Freiheit nie erlebt. Im Unter-
schied zu anderen kenne ich die 
Auswirkungen des Sozialismus 
wirklich. Ich wehre mich deshalb 
hier gegen die zunehmende Be-
vormundung und setze mich für 
Eigeninitiative ein.

Gab es denn im Sozialismus 

auch positive Aspekte?

Wie gesagt, wir waren alle gleich 
oder mussten es sein.  Das bedeu-
tete aber auch Mann und Frau, 
Ausländer und Tschechen – es 
gab daher keinen Rassismus und 
keine Gleichstellungsdiskussio-
nen. Dies war sicher ein positi-
ver Aspekt. Aber: Ob hochqualifi -
ziert oder ungelernt, ob engagiert 

oder nicht, alle bekamen den glei-
chen Lohn. Also Null Motivation. 
Zusammen mit der Planwirtschaft 
hatte das einen katastrophalen 
Einfl uss auf die Ökonomie. Po-
sitiv war die fast nicht existente 
Kriminalität. Aber auch dies war 
die Folge des Sozialismus: Die 
Grenzen waren zu, niemand konn-
te entkommen. Alle waren unter 
Kontrolle. Hat jemand etwas an-
gestellt, wurde der Druck auf die 
Familie erhöht – das wollte nie-
mand riskieren.

Was hast du in der Schweiz 

vermisst?

Ich war in der Schweiz total über-
rascht, dass es so gut wie keine 
Kinderbetreuung gab, oder sie 
mehr kostete als mein damaliger 
akademischer Lohn. Auch über 
die fehlenden öffentlichen Tages-
schulen.  Schon meine Grossmut-
ter besuchte eine Tagesschule, 
und damals gab es in Tschechien 
noch keinen Sozialismus. Da es 
für mich selbstverständlich war, 
auch als Mutter zu arbeiten, habe 
ich in der Schweiz jahrelang mit 
der Kinderbetreuung gekämpft.

Wie ist es für dich, wenn du 

heute nach Tschechien gehst?

Als Doppelbürgerin habe ich 
auch zwei Heimatorte. Ich bin 
immer gerne in Tschechien und 
habe dort auch einen grossen 
Freundeskreis. Es ist zum Glück 
nicht mehr das sozialistische 
Land von früher, jedoch immer 
noch sehr links in den Köpfen 
der Leute. Ich bin froh, dass ich 
in der Schweiz arbeite und meine 
Firma habe. Ich vermute, es wä-
re in Tschechien viel schwieriger. 
Jetzt ist Tschechien für mich ein 
Ferienland, und so klappt es sehr 
gut. ””

Über Wochen musste die Stadt Per-
sonen vor Ort haben und spezielle 
Tafeln aufstellen, die den Leuten 
das Strassenüberqueren beibringen 
soll. Da stellt sich ernsthaft die Fra-
ge, ob die Aktion «Mehrzweckstrei-
fen» bei der Nordbrücke wirklich er-
folgreich ist.

Kaum jemandem ist der neue so-
genannte Mehrzweckstreifen bei 
der Nordbrücke nicht aufgefal-
len. Die Gemeinderäte der FDP 
10, Martina Zürcher und Andre-
as Egli, haben dem Stadtrat da-
zu einige Fragen gestellt (Schrift-
liche Anfrage im Gemeinderat 
2021/331).  Der Stadtrat antwor-
tet, dass das Projekt 200  000 
Franken gekostet hat. Ebenfalls 
bestätigt er, dass Fussgänge-
rinnen und Fussgänger im Un-
terschied zu früher nun keinen 
Vortritt mehr haben beim Über-

queren der Strasse. Weil alle ver-
unsichert waren, wurden im Ju-
li diverse Tafeln aufgestellt, und 
es wurden in Wipkingen Flyer 

mit den «Verhaltensregeln» ver-
teilt. Später war jeweils ein po-
lizeilicher Assistenzdienst vor 
Ort, um die Verkehrsteilnehmen-

den zu unterstützen. Und die Ve-
lofahrenden können froh sein, 
wenn sie ein gefedertes Velo ha-
ben, um auf der neuen Holper-
piste zu fahren.    ””

Martina Zürcher, 
Gemeinderätin FDP 10

Alena Kouba, FDP 10 

Wenn die Bevölkerung nicht mehr versteht, wie sie die Strasse überqueren soll
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Begegnungsort Wipkingen
Am Samstag, 27. November, fand 
der Quartierrundgang der SP 10 in 
Wipkingen statt. 

Simone Brander begrüsste die 
rund 50 Teilnehmer*innen mit 
Zahlen und Fakten aus Wipkingen. 
So kommen pro Jahr rund 220 
Kinder im Quartier auf die Welt 
und 63 Prozent der Bevölke-
rung fi ndet, dass die Stadt Zürich 
zu wenig für die Veloförderung 
macht. Beim ehemaligen Bahn-
hofreisebüro erzählte Antoinette 
Killias, dass der Verein Wartsaal 
Wipkingen an diesem Ort unter-
schiedliche nachhaltige Initiati-
ven fördert. Dabei soll dieser ein 
Begegnungsort vom Quartier fürs 
Quartier bleiben. Ein weiterer Be-
gegnungsort, «de Garte über de 
Gleis», wurde von Mathias Egloff 
vorgestellt. Dabei bildet diese 
Grünfl äche einen wichtigen Mehr-
wert für die Hitzereduktion im 
Quartier und fördert zugleich das 
soziale Zusammenleben. 

Günstig wohnen in Wipkingen
Florian Utz berichtete über das 
neue Studierendenwohnhaus an 
der Rosengartenstrasse, welches 
im Jahr 2020 eröffnet hat. Es bie-
tet Platz für 130 Studierende, wel-
che für ihre Zimmer durchschnitt-
lich 580 Franken bezahlen. Dass 
in Zukunft der gemeinnützige 
Wohnungsbau gefördert werden 
muss, zeigt ein Blick zurück. So 
kostete im Jahr 1999 eine 3-Zim-
mer-Wohnung durchschnittlich 
1338 Franken und heute sind es 
bereits 2473 Franken. 

Pilot Mehrzweckstreifen
Natürlich durfte auf dem Quar-
tierrundgang der Mehrzweck-
streifen bei der Nordbrücke nicht 
fehlen. Peter Summermatter er-
läuterte, dass es sich bei der Um-
gestaltung um ein Pilotprojekt 
handelt, welches noch bis im Win-
ter 2022/2023 dauert. Die ersten 
Erfahrungen der Quartierbevöl-
kerung sind eher zurückhaltend, 
denn für die Fussgänger*innen 
ist die Strassenquerung heraus-
fordernd, was sich bei der Über-
querung in Richtung zum nächs-
ten Posten gleich zeigte. In der 
Imfeldstrasse stellte Lisa Diggel-
mann das Projekt der Testpla-
nung Lettenquartier vor. Die Bau-
genossenschaft des eidgenössi-

schen Personals (BEP), die Stadt 
Zürich und die SBB planen ge-
meinsam eine Weiterentwicklung 
des Quartiers. Erste Ergebnisse 
werden voraussichtlich im ers-
ten Quartal 2022 vorliegen und 
die BEP wird anschliessend ein 
Mitwirkungsverfahren starten. 
Ein Grund für die Testplanung ist 
unter anderem der Schulraum-
bedarf, welcher stetig ansteigt. 
Dies und die Einführung der Ta-
gesschule wurde von Jaël Sarah 
Schärli erläutert. Im kommen-
den Sommer wird das Schulhaus 
Nordstrasse saniert, weshalb bei 
der Lettenwiese zwei weitere Züri-
Modular-Pavillons aufgestellt wer-
den. 

Kaffee und Tanz im Quartier
Am Wasser stellte Jessica Hefti 
die verschiedenen Angebote im 
Tanzhaus vor. Nach dem Brand 
2012 musste das Gebäude kom-
plett neu aufgebaut werden. Mit 
der lichtdurchlässigen Architek-
tur wurde ein wichtiger Quartier-
Treffpunkt geschaffen, in welchem 

vielfältige Tanzkurse besucht wer-
den können. 

Neuer Bahnhof Wipkingen
Lokführer Stefan Bruderer er-
klärte den Umbau des Bahnhofs 
Wipkingen. Neu werden die Glei-
se in die Mitte versetzt und die 
beiden Bahnperrons befi nden 
sich an der Dammstrasse und auf 
der Seite Imfeldstrasse. Der Bahn-
hof wird barrierefrei. Vielleicht ist 
dann bald auch wieder ein 15-Mi-
nuten-Takt möglich. Beim Ab-
schlussapéro in der Osteria Cen-
trale und den regen Diskussionen 
zeigte sich erneut: Auch dank der 
SP 10 ist Wipkingen so ein leben-
diges Quartier.    ””

Auftrag Aufbruch
Bei den Abstimmungen zum Ener-
giegesetz und zu den Richtplänen 
wünschte sich eine satte Mehr-
heit in der Stadt Zürich eine Neu-
ausrichtung hin zu nachhaltigen 
Heizungen, zu sicheren Velorou-
ten und zu mehr Parks im Quar-
tier. Die Zustimmung im Kreis 10 
war gross. Das ist ein Auftrag, die 
Zukunft Zürichs so zu gestalten, 
wie es die Abstimmung vorgibt: 
Wir sollen gemeinnützige Woh-
nungen bauen – zum Beispiel in 
der Hardau – Fernwärme, Begeg-
nungsorte und Velowege.

Gemeinnützig lohnt sich
Das wird nicht billig: Es kostet 
Geld und Parkplätze. Es wird sich 
aber lohnen. Wohnraum, den die 
Stadt im Baurecht erstellen lässt, 
bringt der Stadt Zinsen, Steuern 
und Wertsteigerung und den Men-
schen bezahlbare Wohnungen.
Und wenn wir Parkplätze für Ge-
scheiteres verwenden, als dar-
auf ein Auto abzustellen, landen 
diese vermehrt dort, wo sie hin-
gehören: in privaten Tiefgaragen. 
Zudem wird die Minderheit, die 
in der Stadt noch mit dem Au-
to unterwegs ist, immer kleiner. 
Das gibt uns Spielraum für gu-
te Lösungen – auch fürs Gewer-
be.     ””

Simone Brander (links) leitete den Rundgang auf wenig bekannten Wegen und 
steuerte witzige Informationen ü ber das Quartier bei. V. l. n. r.: Pascal Niede-
rer, Jael Schä rli, Jessica Hefti, Florian Utz und Lisa Diggelmann sprachen ü ber 
Spannendes im Quartier zum zahlreichen Publikum.  (Fotos: Eva Gut) 

Das neue studentische Wohnen in Wipkingen ist vorbildlich und schafft einen
neuen Park für die ganze Bevölkerung. Florian Utz (rechts) erklärt hier, wo wir 
nach zehn Jahren mit dem Drittelsziel für bezahlbare Wohnungen sind. 

Lisa
Diggelmann,
Gemeinderätin
SP 10
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Für eine vorweihnachtliche Stim-
mung sorgte in Wipkingen ein klei-
ner Adventsanlass an der Rotbuch-
strasse Ecke Nordbrücke. 

Weihnachtsmarkt, Räbeliechtli-
umzug und weitere kleinere An-
lässe wurden in Wipkingen teils 
kurzfristig abgesagt. «Es ist sehr 
schade, dass praktisch keine An-
lässe stattfi nden», sagte eine Pas-
santin. «Vor allem den Kindern 
fehlen die Erlebnisse». Auch der 
traditionell jährlich durchgeführ-
te Adventsmarkt am Röschibach-
platz fand dieses Jahr nicht statt. 
Der Quartierverein verzichtete 
auf die Durchführung, weil der 
Platz wegen der Baustelle zu gros-
sen Teilen belegt ist und gleichen-
tags der Gemüsemarkt stattfand. 
Einige kleine, festlich geschmück-
ten Stände an der Rotbuchstras-
se sorgten für einen symboli-
schen Ersatz für die abgesagten 
Veranstaltungen. Den Anlass or-
ganisiert haben die Fachgeschäf-

te an der Rotbuchstrasse bei der 
Nordbrücke. «Wir wollten den 
Passantinnen und Passanten eine 
kleine Freude bereiten und vor-
weihnachtliche Stimmung verbrei-
ten», sagte Barbara Schürz. Co-
rinne Jeisy vom gleichnamigen 
Schmuckladen briet Marroni und 
offerierte diese den Gästen. An ei-
nem Büchertisch wurden Bücher 
zu Wipkingen gezeigt. Schürz Op-
tik veranstaltete einen kleinen 
Wettbewerb. Iris Cencic vom Blu-
mengeschäft und die Betreiberin-
nen des Schaufensterklubs tisch-
ten ebenfalls auf.
Die Stände und Tische waren zu 
Beginn festlich geschmückt, aller-
dings blies gegen Mittag ein böi-
ger Wind den Tischschmuck fort. 
Dennoch wurden Sami chlaus-
schöggeli und Nüsschen offe-
riert und zu den Marroni gab es 
ein Glas Weisswein. Die fl anie-
renden Gäste nutzten bei den Le-
ckereien die Gelegenheit zu ei-
nem kleinen Schwatz. (pr)      ””

NÄCHSTER «WIPKINGER»: 31. MÄRZ 2022

Powered by Quartierverein Wipkingen

Umfrage

Freuen Sie sich 
auf Weihnachten?

Ich freue mich 
sehr auf 
Weihnachten, 
diese Zeit ist für 
mich jedes Jahr 
sehr schön. 
Meistens bleibe 
ich nicht in der 
Schweiz, 
sondern fahre 
zurück nach 

Griechenland, woher ich komme, 
denn die Weihnachtszeit ist 
Familienzeit. Ich bin schwanger, 
also ist es dieses Jahr sowieso 
etwas Besonderes für mich. Diese 
Weihnachten werden die letzten 
sein, die ich und mein Freund zu 
zweit verbringen.

Ja, ich freue 
mich natürlich, 
wie die ganze 
Welt auch. Weil 
Jesus an 
Weihnachten 
geboren wurde 
und dies darum 
eine ganz 
besondere Zeit 
ist. Normaler-

weise feiere ich diese auch 
ausgiebig mit meiner Familie. 
Dieses Jahr ist es jedoch etwas 
schwieriger, da meine Familie in 
Griechenland lebt und ich noch 
nicht weiss, ob wir uns unter 
diesen Umständen sehen können.

Ja, ich freue 
mich extrem 
auf Weih-
nachten, wegen 
der Atmo-
sphäre, die ich 
sehr geniesse. 
Lichter spielen 
da eine wichtige 
Rolle. Und 
natürlich auf 

der Schnee im Wallis. Ich komme 
aus dem Wallis und fahre 
normalerweise über Weihnachten 
dorthin, um mit meiner Familie zu 
feiern. Sonst freue ich mich auch 
ab und zu über einen Besuch auf 
dem Weihnachtsmarkt, wobei ein 
Glühwein natürlich nicht fehlen 
darf.

   Umfrage: Lara Hafner

Anastasia 
Dimitriadi 

Emmanouil 
Vournelis 

Nathanaël 
Bonvin 

Adventsanlass in Wipkingen

Martin Bürlimann (links) und Kurt Gammeter präsentierten ihr Buch «Wipkin-
gen – Vom Dorf zum Quartier»  (zvg)

Corinne Jeisy bereitet die Marroni vor für den Adventsanlass. 

Barbara Schürz vom gleichnamigen
Optikergeschäft.
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